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AN DEN LESER.

D leſe luyllen find die Fruchte einiger

meiner vergnügteſten Stunden; denn es iſt

eine der angenehmften Verfaſſungen, in die

uns die Einbildungs-Kraft und ein ſtilles

Gemith ſegen können, wenn wir uns mit-

telſt derſelben aus unſern Sitten weg, in ein

goldges IVeltalter ſesen. Alle Gemählde

von filler Ruhe und fanftem ungeſtöbrtem

Glük, muſſen Leuten von edler Denkart

gefallen; und um ſo viel mehr gefallen uns

Scenen die der Dichter aus der unverdorbe-

nen Natur herholt, weil ſie aoft mit unſern

ſelig ſten Stunden, die wir gelebt, Aehnlich.-
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6 J00(keit au haben ſcheinen. Oft reiſs icb micb

aus der Stadt los, und fliehe in einſame Ge-

genden, dann entreiſet die Schönheit der Na-

tur mein Gemuth allem dem Ekel und allen

den wiedrigen Eindrüken, die mich aus der

Stadt verfolgt haben; gans entaükt, gang

Empfindung uber ibre Schönheit, bin ich

danngluklich wie ein Hirt im goldnen Welt-

alter und reicher als ein Rönig.

Die Ekloge hat ibre Scenen in eben die-

ſen ſo beliebten Gegenden, ſie bevölkert die-

ſelben mit wuürdigen Bewohnern, und giebt

uns Züge aus dem Leben glüklicher Leute,

wie ſie ſich bey der naturlichſten Einfalt der

Sitten, der Lebens- Art und ihrer Neigun-

gen, bey allen Begegniſſen, in Glük und lIln-

gluk betragen. Sie ſind frey von allen den

öclaviſchen Verhältniſſen, und von allen



)00 7den Bedurfniſſen, die nur die unglükliche

Entfernung von der Natur nothwendig ma-

chet, ſie empfangen bey unverdorbenem Her-

zen und Jſerſtand ihr Gluk gerade aus der

Hand dieſer milden Mutter, und wohnen

in Gegenden, mo ſe nur wenig Huffe for-

dert, um ihnen die unſthuldigen Bedurfaiſſe

und Bequemlichkeiten reichlich daraubieten.

Kura, fe ſchildert uns ein goldues Weltalter,

das gewiſs einmal da geweſen ißt, denn da-

von kann uns die Geſchichte der Patriarchen

überægeugen, und die Einfalt der Sitten, die

uns Homer ſchildert, ſchient auch in den

kriegeriſchen Zeiten noch ein lleberbleibſel

deſſelben u ſeyn. Dieſe Dichtungs- Art

bekömmt daher einen beſondern Iortheil,

wenn man die Scenen in ein entferntes Velt-

alter ſest; ſie erhalten dardurch einen höhern

A 4.



3 )olGrad der Wahrſcheinlichkeit, weil fie für
unſre Zeiten nicht paſſen, wo der Landmann

mit ſaurer Arbeit unterthänis ſeinem Furſten

und den Städten den lleberfluſs liefern muſi,

und llnterdrukung und Armuth ihn ungeſit-

tet und ſchlau und niederträchtig gemacht

haben. Ich will darmit nicht läugnen, daſs

ein Dichter, der fich ans Hirten-Gedicht

wagt, nicht ſonderbare Schönheiten aus-

ſpüren kann, wenn er die Denkungsart und

lie Sitten des Landmanns bemerket, aher

er muſs dieſe Zilge mit feinem Geſchmak

wählen, und ihnen ibr Rauhes 2u benehmen

wiſſen, ohne den ibnen eigenen Sclmitt 2u

verderben.

Ich habe den Theokrit immer für das

beſte Muſter in dieſer Art Gedichte gehal-

ten. Beyihm findet man die Einfalt der Sit,



00 9
ten und der Empfindungen am beſten ausge-

drükt, und das Landiiche und die ſchönſte

Linfalt der Natur; er ißt mit dieſer bis auf

die kleinſten lliftände bekannt geweſen; wur

ſehen in ſeinen Idyllen mehr als Roſen und

Lilien; Seine Gemàäblde kommen nicht aus

einer Einbildungs-Kraft, die nur die be-

kannteſten und auch dem lluachtſamen in die

Augen fallenden Gegenſtände hauft; fie ha-

ben die angenebme Einfalt der Natur, nach

der fie allemal geseiohnet au ſeyn ſcheinen.

Seinen Hirten hat er den hochſten Grad der

Naifetet gegeben, ſie reden Empfindungen,

ſo wie ſie ihnen ihr unverdorbenes Hers in

den Aund legt, und aller Schmuk der Poeſie

iſt aus ibren Geſchäften und aus der unge-

künſtelten Natur hergenommen. Sie find

weit von dem Epigrammatiſchen IVig ent-

A



10 4600fernt, und von der ſchulgerechten Ord-

nung; er hat. die ſchwere Kunſt gewuſit,

die angenehme Nachläſſigkeit in ihre Geſan-

ge 2u bringen, welche die Poëſte in ihrer er-

ſten Kindheit muſs gehabt haben; er wuſste

ihren Liedern die ſanfte Mine der llnſchuld

zu geben, die ſie haben miſſen, wenn die

einfältigen Empfindungen eines unverdorbe-

nen Hersens eine Phantaſie befeuern, die

nur mit den angenehmſten Bildern aus der

Natur angefulltiſt. Zwar iß gewiſs, daſs

die noch meniger verdorbene Einfalt der

Sitten au ſeiner Zeit, und die Achtung die

man damals noch für den Peldbau hatte,

die Kunſt ihm erleichtert hat. Der 2uge-

ſpiete Wis war noch nicht Mode, ſie hat-

ten mehr Verſtand und Empfindung für das

wahre öchöne, als Wis.

c.



)o 11

Mir deucht, das iſt die Probe daruber,

ecaſe Theokrit in ſeiner Art vortreflich ſey,

weil er nur wenigen gefällt; denen kann er

nie gefallen, die nicht fur jede Schonheit der

Natur, bis auf aie kleinſten Gegenſtände,

empfndlich ſind, denen, deren Empfindun-

gen einen falſchen Schwung genommen ha-

ben, und einer Menge von Leuten, die ihre

Beſtimniung in einer falſch-ekeln Galanterie

ſinden. Denen ekelt vor dem Ländlichen,

ibnen gefallen nur Hirten, die ſo gesiert

denken wie ein wigiger Dichter, und die aus

ibren Enpfendungen eine ſchlaue Kunſt 2u

machen wiſſen. Ich meiß nicht, ob die
meiſten neuern entweder 2u bequem geweſen

find, mit der Natur und den Empfindungen

der llnſchuld ſich genauer bekannt u ma-

chen, oder obes Gefalligkeit fur unſfre unige-



12 )040
arteten Sitten iſt, in der Abſicht fich allgemei-

nern Beyfall ⁊u gewinnen, daſs ſie ſo weit

fich von dem Theokrit entfernen. Ich babe

neine Regela in dieſem Muſter geſucht, und

es wird mir eine Verſicherung der gluklicben

Nachahmung ſeyn, wenn ich dieſen Leuten

auch miſgfalle. Zwar mweiſs ich wol, daſt

einige wenige Ausdruke und Bilder im Theo-

krit, bey ſo ſehr abgeänderten Sitten uns ver-

ächtlich worden ſind, dergleichen llmſtänd-

gen bab ich au vermeiden getrachtet. Ich

meyne aber hier nicht dergleichen, die ein

franaöſiſther llęberſeger in dem Virgil nicht

ausſtehen konnte; die ich meyne, bat Vir-

gil, der Nachahmer des Theokrit, ſelbſt

ſchon weggelaſſen.

Geſsner.





14 )0(Denn dein Gemütth voll Tugend und voll Ua-

ſchuld, iſt heiter, wie der ſchonſte Fruhlings-

Morgen; So flattert muntrer Scherz und frohes

Laächein, ſtets um die kleinen Lippen, um die

tothen Wangen, und ſanfte Freude redet ſtett

aus deinen Augen. Ja ſeit du Freund mich nennſt,

geliebte Daphne! ſeitadem ſeh ieh die Zukunfe

hell und glanzend, und jeden Tag begleiten Freud

und Wonne.
O wenn die frohen Lieder dir gefielen! die

meine Muſe oft dem Hirten abhorcht; auch oft

belauſchet ſie in dichten Hainen, der Bäume Nym-

phen und den Ziegenfüſs'gen Wald-Gott, und

Schilfbekiänzte Nymphen in den Grotten und

oft beſuchet ſie bemooste Hütten, um die der

Lanämann ſtille Schatten pflanzet, und bringt

Geſchichten her, von Groſsmuth und von Tugend,

und von der immer frohen Unſchuld. Auch oft

beſchleichet ſie der Gott der Liebe, in grünen

Grotten diehtvervvebner Sträuche, und oft im
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MILOW.

 hau! die du lieblicher biſt, als der thauende

Morgen, du mit den groſſen ſchwatzen Augen;

tehon wallet dein dunkles Haar unter dem Klu-

enkranz weg, und ſpielt mit den Winden.

Lieblich iſts, wenn deine rothen Lippen zum La-

chen ſich öfuen, lieblicher noch, wenn ſie zum

Singen heh öfnen. leh habe dich behorcht,

Chioe! dich hab ich behoreht! da du an
jenem Morgen beym Brunnen ſangeſt, den die

zwo kichen beſchatten; böſe daſs die Vögel nicht

ſchwiegen, böſe daſs die Quelle rauſchte hab ich

dich behorckt. Izt hab ich neunzehn Ernden ge-

ſehen, und ich bin ſchön und braun von Geſicht;

oft hab ichs bemerkt daſs die Hirten aufhörten

tu ſingen und horchten, wenn mein Geſang durchs

Thal hinonte, und deinen Geſang würde keine

Flote beſſer begleiten als meine. O ſchöne Chlor,

liebe
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00 17liebe mich! Siehe, wyre lieblich es iſt, auf die-

ſem Hügel in meinem Felſen zuwohnen! ſieh wie

das krirchende Ephen ein grunes Nez anmuthig

um den Felſen herwebt, und wie ſein Haupt der

Dornſtrauch beſchattet. Meine Hole iſt bequem,

und ihre Wande ſind mit weichen Fellen behau-

gen, und vor den Eingang hab' ich Kürbiſſe ge-

pflanzet, ſie kriechen hoch empor und werden

zum dämmernden Dach; sSieh wie lieblich die

Quell' aus meinem Felſen ſchaumt, und hell uber

die Waſſeikreſſe hin durch hohes Gras und Blu-

men quillt! unten am Hügel ſammelt er ſich zur

kleinen See, mit Schilf- Ronr und Weiden um-

kranzr, wo die Nymphen bey ſtillem Mondſchein

oft nach meiner Flote tanzen, wenn die hupfen-

den Faunen mit ihren Crotalen mir nachklappern.

Sieh wie auf dem Hugel die Haſelſtaude zu grü-

Erotalen, waren aufgeſpaltene Kolire, deren Auf- und Zu—

ſehlagen das Ton-Maaſs des Geſanges und der an
9

dern Inſtiumente beg leitete.



18 )00nen Grotten ſich wolbt, und wie die Biombeer-

Staude mit ſchwarzer Frucht um mich her kriecht,

und wie der Hambutten-Strauch die rothen Bee-

ren empor tiagt, und wie die Apfelbäume voll

Fruchte ſtehn, von der kriechenden Reb' um-

ſchlungen. O Chloe! diſs alles iſt mein! wer

wunſchet ſich mehr? Aber ach! wenn du mich

nicht lieebeſt, dann umhullt ein dichter Nebel die

ganze Gegend. O Chloe, liebe mich! Hier wol-

len wir dann ins weiche Gras uns lagern, wenn

Ziegen an der felſichten Seite klettern, und die

Schafe und die Rinder um uns her im hohen

Graſe watten; dann wollen wir iber das weit

ausgebreitete Thal hinſehn, ins glänzende Meer,

vo die Tritonen hüpfen und wo Phobus von ſei.

nem Wagen ſteigt, und lingen, daſs es weit um-

her in den Felſen wiedertont, daſs Nymphen ſtill

ſtehn und hoichen, und die ziegenfuſſigten Wald-

Gotter.

So ſang Milon der Hirt auf dem Felſen, als
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IDAS. MYCOM.

Se mir gegrüſst Mycon! du lieblicher Sänger!

VWenn ich dich ſehe, dann hüpft mir das Herz

vor Freude; ſeit du auf dem Stein beym Brunnen

mir das Fruhlings Lied ſangeſt, ſeitdem hab ich

dich nicht geſehen.
Mycon. Sey mir gegrüſst Idas, du lieblicher

Flötenſpieler! Laſs uns einen kühlen Ort ſuchen,

und in dem Schatten uns lagein.

Idas. Wir wollen auf dieſe Anhöhe gebn,

vo die groſſe Liche des Palemons ſteht; ſie be-

ſchattet weit umher, und die kuhlen Winde flat-

tein da immer. Indeſs konnen meine Ziegen an

der janen Wand klettein und vom Geſträuch

reiſſen. Sieh wie die groſſe Eiche die ſchlan-

ken Aeſte herum tragt, und kuhlen Schat-

ten ausſtreut; laſs hier bey den wilden Roſen-—

Gebuſchen uns lagern, die ſanften Vinde ſollen
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mĩt unſern Haaren ſpielen. Mycon! dils iſt
mir ein heiliger Oort! O Palemon! dieſe Eiche

bleibt demer Redlichkeit heiliges Denkmal! Pa-

lemon hatte eine kleine Herde; er opferte dem

Pan viele Schafe; o Pan! bat er, laſs meine

Herde ſich mehren, ſo kann ich ſie mit menmem

armen Nachbar theilen, und Pan machte dacs ſei-

ne Herde in einem Jahr um die Helfte ſich mehr-

te, und Palemon gab dem armen Nachbar die

Kelfte der ganzen Herde, da opfert' er dem Pan

auf dieſem Huügel, und pflanzt eine Eiche, und

ſprach: O Pan! dieſer Tag ſey mir heilig, an

dem mein Wunſch ſich erfullte, ſegne die Eiche,

daſs ich jährlich in ihrem Schatten dir opfere.

Mycog ſoll ich dir das Lied ſingen, daſs ich im-

mer unter dieſer Eiche ſinge?

Mycon. VWenn du mir das Lied ſingeſt, dann

wil ich dieſe neunſtimmige Flote dir ſchenken,

ich ſelbſt habe die Rohre mit langer Wahl am llfer

geſchnitten, und mit wolriechendem Wachs ver-

eint. B3



22 J0o0Idas ſang irt.

Die ih euch uber mir woölbt, ſchlanke Aeſte,

ihr ſtreut mit enerm Schatten, ein heiliges Ent-

zuken auf mich; Ihr Vrinde, weenn ihr mich

kühlt, dann iſts als rauſeht' eine Gottheit unſicht-

bar neben mir hin! Ihr Ziegen und ihr Schafe,

ſchonet, o ſchonet! und reiſst das junge Epheu

nicht vom weiſſen Stamm, daſs es empor ſchlei-

che und grüne Kranze flechte, rings um den weiſ-

ſen Stamm. Kein Donnerkeil, kein reifſender

VVind ſoll dir ſchaden, hoher Baum! Die Götter

i
wollens, du ſollt der Redlichkeit Denkmal ſeyn!

Jtl Voch ſteht ſein Wipfel empor, es ſiehet ihn fern-
J her der Hirt, und weiſt ihn ermahnend dem Sohn;

J

49 es ſieht ihn die zärtliche Mutter, und ſagg Pale-

J mons Geſchichte, dem horchenden Kind auf der

1
Schooſs. O pfilanet ſolche Denkmal' ihr Hirten!

daſs wir einſt voll hegen Entzukens, in dunkeln

Hainen einhergehn.

So ſang Idas, er hatte ſchon lange geſchwie-
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DAPHNIS.

J

Am einem hellen Vinter-Morgen ſaſs Daphnis

in ſeiner Hutte; die lodernde Flammen angebrann-

ter dürrer Reiſer ſtreuten angenenme Varme

in der Hütte umher, indeſs daſs der herbe

Vinter ſein Stroh-Dach mit tiefem Schnee be-

dekt hielt; er ſah vergnugt dureh das enge ben-

ſter uber die wintrichte Gegend hin. Du herber
u

Vinter, ſo ſprach er, doch biſt du ſchön! Lieb-

lich lachelt izt die Sonne durch die dünnbenebelte

Luft uber die Schnee-bedekten Hügel hin; wie

glänzet der Schnee! Lieblich iſts, wie aus dem

Veiſſen empor die ſchwarzen Stimme der Baume

zerſtreut ſtenn, mit ihten krummgeſchwungenen

unbelaubten Aeſten, oder eine braune Hutte mit

dem Schnee- bedekten Dach, oder wenn die

ſchvvarzen Zaune von Dorn- Stauden die weiſſe

Ebene durchkreuzen; Schon iſts wie die grüne



00 25Saat dort über das Feld hin die zarten Spizen aus

dem Schnee empor hebt, und das Wens mit

ſanftem Grun vermiſcht; Schon glanzen die nahen

Strauche, ihre dunnen Aeſte ſind mit Duft ge-

ſchmukt, und die dunnen umherflatternden Fa-

den. Zwa iſt die Gegend ode, die Herden ruhen

eingeſchloſſen im wärmenden Stroh; nut ſelten

ſieht man den Fuſstritt des willigen Stiers, der

traurig das Brennholz vor die Hütte fuhrt, das

E

ſein Hirt im nahen Hain gefalſt hat; die Vögel ha-

ben die Gebüſche verlaſſen, nur die einſame

Meiſe ſinget ihr Lied, nur der kleine Zaun-Schklü-

pfer hupfet umher, und der braune Sperling

kommt freundlich zu der Hutte und piket die hin-

geſtreuten Korner; Dort wo der Ranch aus den

Baumen in die Luft empor wallt, dort wohnet

meine Phillis! Vielleieht ſizeſt du irt beym War-

menden Beuer, das ſchone Geſicht auf der unter-

ſtüzenden Hand, und äenkeſt an mich, und wun-

ſcheſt den Fruhling; Ach Phillis! wie ſchon biſt

B 5



26 )00(du! Aber, nicht nur deie Schönheit hat mich

zur Liebe geret; O wir liebt ich dich da! als

dem jungen Alexis 2vvo Ziegen von der Pelſen.

Vand ſturzten; er weinte, der junge Hirt; ich

bin arm, ſpiach er, und habe z2wo Ziegen ver.

lohren, die etne wat tiachtig; ach! ich darf
meht zu meinem aimen Vater in die Hutte zuruk

kehren. So ſpiach er weinend, du ſaheſt ihn wei-

nen, Phillis, und wiſchteſt die mitleidigen Thrä-

nen vom Aug, und nahmeſt aus deiner kleinen

Heide zwo der beſten Ziegen; da Alexis, ſprachſt

du, nimm dieſe Ziegen, die eine iſt trächtig, und

we er vor Freude weinte, da wreinteſt du auch

voi Freude, weil du ihm geholfen hatteſt. O! ſey

immer unfieundich Winter; meine Flöte ſoll doch

nicht beſtaubt in der Hütte hangen, ich will dan-

noch von meiner Phillis ein frohes Lied ſingen;

zWwar haſt du alles entlaubt, zwar haſt du die

Blumen von den Wieſen genommen, aber du

ſollt es nicht hindern, daſs ich einen Kranz
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MIKRTII.

D—OLy ſtillem Abend hatte Mirtil noch den Mond-

beglanzten Sumpf beſucht, die ſtille Gegend im

AMondſchein und das Lied der Nachtigal hatten

ikn in ſtillem Entzüken aufgehalten. Aber izt

kam er zurük, in die grüne Laube von Reben

vor ſeiner einſamen Hütte, und fande ſeinen alten

Vater ſanftſchlummernd am Mondſchein, hinge-

ſunken, ſein graues Haupt auf den einen Arm

hingelehnt. Da ſtellt er ſich, die Arme in ein-

ander geſchlungen, vor ihm hin. Lang ſtand er

da, ſein Blik ruhete unverwandt auf dem Greiſen,

nur blikt' er zuweilen auf, durch das glänzende

Reblaub zum Himmel, und Freuden Thranen floſ-

ſen dem Sohn vom Auge.

O du! ſo ſprach er izt, du, den ich nächſt den

Gottein am meiſten ehre! Vater! wie ſanft

ſchlummerſt du da! Wie lachelnd iſt der Schlaf



c)00 29des Frommen! Gewils gieng dein zitteinder

Fuſs aus der Hutte heivor, in ſtillem Gebete

den Abend zu feyern, und betend ſchhiefeſt du

em. Du haſt auch fur mich gebetet, Vater! Ach

wrie glüklich bin ich! die Götter horen dein Ge-

bet; oder warum ruhet unſere Hütte ſo ſicher in

den von Früchten gebogenen Aeſten, warum iſt

der Segen auf unſerer Herde und auf den Finch-

ten unſers Feldes? Oft wenn du bey meiner

ſchwachen Sorge für die Ruhe deines matten

Alters Freuden- Thränen weineſt; wenn du dann

Zen Himmel blikeſt und frendig mich ſegneſt,

ach was empfind ich dann, Vater! Ach dann

ſchwellt mir die Bruſt, und haufige Thränen quil-

len vom Auge! Da du heut an meinem Arm aus

der Hütte giengeſt, an der warmenden Sonne

dich zu erquiken, und die frohe Herde um dicn

her ſaheſt und die Baume voll Fruchte, und die

fruchtbare Gegend umher, da ſprachſt du, meine

Haare ſind unter Freuden grau woiden, ſeyd



30 )oimmer geſegnet, Gefilde! nicht lange mehr wird

mein dunkeluder Blik euch durchirren, bald werd

ich euch an ſeligere Gefilde vertauſchen. Ach

Vaten! beſter Freund! bald ſoſl ich dich verheh-

ren, trauriger Gedanke! Ach! dann-- dann will

ich einen Altar neben dein Grab hinpflanzen, und

dann, ſo oft ein ſeliger Tag kommt, wo ich North-

leidenden Gutes thun kann, dann will ich, Va-

ten! Milch und Blumen auf dein Giabmal

ſtieun.

Izt ſchwieg er, und ſan mit thränendem Aug

auf den Greiſen „Wie er lachelnd da liegt und

ſchlummert! ſpiach er izt ſchluchzend, es ſind

von ſeinen frommen Thaten im Traum vor ſeine

Sinne geſtiegen. Wie der Mondſchein ſein kahles

Heupt beſcheint und den glanzend weiſſen Bart!

O daſs die kuhlen Abendwinde dir nicht ſehaden

und der feuchte Thau! izt kuſst er ihm die Stit-

ne, ſanft ihn zu weken und fuhrt ihn in die Ilutte

um ſanfter auf weichen Fellen zu ſchlummern.
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LYCAS und MILON,

Oer junge Sanger Milon (denn auf ſeiem zar-

ten Kinn ſtunden die Haare noch ſelten, ſo wie

das zarte Gras im jungen Fruhling aus ſpatgetall-

nem Schnee nur ſelten vorkeimt) und Lycas mit

dem ſchongelokten Haar, gelb wie die reife Saat,

kamen zuſamen mit der blokenden Herde, hinter

dem Bachenwald. Sey mir gegruſst Lycas, ſprach

der Sanger Milon und bot ihm die Hand, ley

mir gegrüſst, laſs in den Buchenwald uns gelin,

indeſs uret unſere Herde im fetten Gras am Teich,

mein wacher Hund wirds nicht zugeben daſs ſie

ſich zeiſtreue.

Lycas. Nein Milon, wir wollen hier unter

dem gewolbten ſtozigten Felſen uns ſeren,

es liegen da heruntergeniſſene Stuhke mit ſanf-

tem Moos bedekt. Dort iſts lieblich und kuhl,

ſieh wie der klare Bach ſtaubeud ins v ankende

S
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webe heivor, und eilt in den Teich. Hier iſts

lieblieh und kuhl, laſs auf die bemoosten Steine

uns ſezen, dann ſteht der Schauten des Buchen-

Walds dunkel gegen uns uber.

Und izt gziengen ſie und ſezten ſich unter dem

Felſen auf die bemoosten Steine: Und Milon

ſprach, lang ſchon, du Flotenſpieler Lycas, lang

ſchon hab ich demen Geſang loben gehoit, laſs

uns einen Wettgeſang ſingen, denn auch mir ſind

die Muſen gewogen; jenes junge Rind will ich

zum Preis dir ſezen, es iſt ſchon geflekt, ſchwarz

und weils.

Lycas. Und ich, ich ſeze die beſte Ziege aus

meiner Herde, ſamt ihrem Jungen, dort reiſst ſie

das Epheu von der Weide am Teich, das muntie

Junge hupft neben ihr. Aber Milon, wer lſoll

Ricntei ſeyn? Soll ich den alten Menalkas tuten?

Sieh er lenet die Quelle in die Vieſe am Buchen-

vald; er verſtent den Geſang. Izt iieſen die

g inn.
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ſezte ſich zu den Knaben auf einen weich-be—

moosten Stein, und Milon hub den Geſang an.

Milon. Selig iſt der zu preiſen, der die Gunſt

der Muſen hat. Wenn uns das Herz von Freu-

den hüpft, wie lieblich iſt es dann ein Lied zu

ſingen, der Eeho und dem Hain! Nie entſteht

mir ein liebliches Lied, wenn mich der Mond-

ſchein entzukt, oder des Motgens Roſenfarbe.

Auch weiſs ich daſs der Geſang die truben Stun-

den heiter macht. Denn mir ſind die Muſen

gewogen, und jene ſchneeweiſſe Ziege iſt ihnen

zum Opfer beſtimmt, bald will ich ſie, die Hörner

mit Blumen umkränzt, opfern, und neue Loblieder

ſingen.

Lycas. Als ſtammelndes Kind ſaſs ichdem Va.

ter auf dem Schooſs, und wenn er ein Lied

auf äer Rohirflöte blies, dann horcht' ich ſchon

aufmerkſam 2zu nnd lallt' es inm nach. Oder

Kehelnd nahm ich die Flot' inm vom Mund, und

S
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blies gebrochene Tone hervor. Aber bald er—

ſchien Pan mir im Traum. Jungling, ſo ſprach er,

geh in den Hain und hole die Flöte die der Sau-

ger Hylas an die mir geheiligte Eiche hieng, du

biſt es werth ihm nachzuſpielen. Erſt geſtern hab

ich ihm Sproſſen von mtinen neugepropfeten Bau-

men gebracht, und einen Krug voll Oel und ei-

nen Krug voll Milech vor ihm ausgegoſſen.

Milon. Auch die Liebe begeiſtertzu Geſangen,

mehr als das helle Morgenroth, mehr als der lieb-

liche Schatten, mehr als der Schimmer des Monds.

O vrenn ein tugendhaft Madchen unſre Lieder

lobt! Wenn es unſre Lieder mit ſanftem Lacheln

belohnt, oder mit einem Kranz! Seit Daphne

ihren Freund mich nenat, ſeitdem iſts in meinem

Herzen ſo helle wie in dieſer Gegend voll Son-

nenſchein im Fruhling, ſeitdem ſing ich beſſere

Lieder; Daphne, die ſanft lächelt wie die milde

Ceres, und weiſe iſt wie die Muſen.

Lycas. Ach! mein Herz iſt lauge frey von Lie
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be geblieben, da ſang ich ruhig nichts als frohe

Lobgeſange den Göttern, oder von der Pflege der

Herde, oder vom Pfropfen der Baume, oder vom

Warten des Weinſtokes. Aber ſeit ich Chloen

ſah, die unempfindliche Chloe, ſeitdem ſing ich

nur Trauerlieder, ſeitdem ſtonrt Wehmuth jede

meiner Freuden. Bald hätt' ich meine Liebe be-

ſiegt, nur ſelten kam ſie in mein Herze zuruk.

Aber ach! ich werde ſie nicht wieder beſiegen,

ſeit ich Chloen beym bluhenden Schlehenbuſch

ſah und ihren Geſang hörte; muthwillige Ze-

phirs ſehwermten im Buſch und riſſen die weiſ-

ſen Bluthen weg, und ſtreuten ſie auf Chloen hin,

und ahmeten den beſiegten Winter mit ſeinen

Floken nach.

Milon. Dort wo der ſchwarze Tannenvrald

ſteht, dort rieſelt ein Bach aus Stauden hervor,

dorihin treibt Daphne oft ihre Herde. Jungſt hab

ich, als das Morgenroth kam, den ganzen Ort

mit Kränzen geſchmukt; flatternd hiengen ſie von

C 2
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ihre Stamme, da war es wie ein Heiligthum des

Fruhlings oder der freundlichen Venus. Ich will

izt noch unſere Namen in dieſe Fichte ſchneiden,

ſprach ich, und dann will ich mich injenem Buſch

verbergen, und ihr Lacheln ſehn, und ihre Vorte

behorchen. So ſprach ich und ſchnitt in die Rin-

de, als plözlich ein Kranz um meine Schläfe ßch

wand, ſchnell ſanft erſchroken ſah ich zuruk und

Daphne ſtund lachelnd da, ich habe dich be-

horcht, ſprach ſie, und diukte den rärtlichſten

Kulſs auf meine Lippen.

Lycas. Dort an dem Hügel ſteht meine be-

ſchatteie Hutte, dort an der blumichten Quelle

ſtehn meine Bienen-Körbe in 2ween Reihen;

wirthſchaftlich wohnen ſie da im kuhlen Schat-

ten der Oelbaume. Noch kein junger Flug hat

ſich zuweit von meinem Anger emtfernt, ſie ſum-

ſen frolch umher im blumichten Anger, und ſam-

meln mur Honig und Vachs im lleberfluſs; Sieh
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AMYNTAs.

1Ey friunhem Morgen kam der arme Amyntas

aus dem dichten Hain, das Beil in ſemer Rech-

ten. Er hatte ſich Stabe geſchnitten 2u einem

Zaun, und trug ihre Laſt gekrümmt auf der Schul-

ter. Da ſah er einen jungen Zichbaum neben'

einem hinrauſchenden Bach, und der Bach hatte

vwild ſeine Vurzeln von der Erd' entbloſſet, und

der Baum ſtund da, traurig und drohte zu ſinken.

Schade, ſprach er, ſolteſt du Baum in diſs wilde

Walſſer ſtürzen; nein, dein Wipfel ſoll nicht zum

Spiel ſeiner WVellen hingeworfen ſeyn. Izt nahm

er die ſchweren Stabe von der Schulter; ich kann

mir andre Stabe holen, ſprach er, und hub an,
7

einen ſtarken Damm vor den Baum hinzubanen

und grub friſche Erde; Iet war der Damm ge-

baut, und die entblöſsten Wurzeln mit friſcher

Erde bedekt, und izt nahm er ſein Beil auf die
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ſeiner Arbeit in den Schatten des geretteten Bau-

mes hin, und wollte in den Hain zurük um andre

Stabe zu holen; aber die Dryas rief ihm mit lieb-

licher Stimme aus der Eiche zu: Sollt ich unbe.-

lohnet dich weglaſſen? gutiger Hirt! ſage miis,

was wünſcheſt du zur Belohnung, ich weiſs daſs

du arm biſt, und nur fünf Schaafe zur Weide füh-

ieſt. O wenn dn mir zu bitten vergönneſt, Nymphe,

ſo ſprach der arme Hirt; mein Nachbar Palemon

iſt ſeit der Ernde ſchon krank, laſs inn geſund

werden!

So bat der Redliche, und Palemon ward geſund;

aber Amyntas ſah den mächtigen Segen in ſeiner

Herde und bey ſeinen Baumen und Früchten, und

vard ein reicher Hirt, denn die Gotter laſſen die

Kedlichen nicht ungeſegnet.

Die Dryaden waren Schuz- Gottinen der Eichen, ſie ent-

ſtunden und ſtarben auch wieder mit dem Baum.

C 4
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DAMON. DAPRHNE.

Damon.

4s iſt vorüber gegangen, Daphne! das ſchwarze

Gevvitter, die ſchrokende Stimme des Donners

ſchweigt; Zittre nicht, Daphne! die Blize ſchlän-

geln ſich nicht mehr durchs ſchwarze Gewölk;

laſs uns die Role verlaſſen; die Schaafe, die ſich

ängſtheh unter dieſem Laubdach geſammelt, ſchut-

teln den Regen von der triefelnden Wolle, und

zerſtreuen ſich wieder auf der erfriſcheten Wei-

de; Laſs uns hervorgehn, und ſehn, wie ſchön

die Gegend im Sonnenſchein glänzt.

Lt traten ſie Hand in Hand aus der ſchüzen-

den Grotte hervor; Wie herrlich! rief Daphne,

dem Hirt die Hand drükend, wie herrtlich glänzt

die Gegend! Wie hell ſchimmert dat Blau des

Himmels durch das zerriſsne Gewölk! Sie fliehen,

die Volken; Wie ſie ihren Schatten in det Sonne-
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dort liegt der Hugel mi ſeinen EHntten und Her-

den im Schatten, izt flieht der Schatten und laſst

ihn im Sonnen-Glanz; ſieh wie er durchs Thal

hin iber die blumichten Wieſen lauft.

Vie ſchimmert dort, Daphne! rief Damon,

vrie ſchimmert dort der Bogen der Iris von ei-

nem glänzenden Hüugel zum andern ausgeſpannt;

am Rüken das graue Gewoölk verkundigt die

freundliche Göttin von ihrem Bogen der Gegend

die Ruhe, und lächelt durchs unbeſchadigte

Thal hin.
Daphne antwortete, mit zartem Arm ihn vm-

ſchlingend, ſieh die Zephir kommen zuruk, und

ſpielen froher mit den Blumen, die verjungt mit

den hellblizenden Regen-Tropfen prangen, und

die bunten Schmetterlinge und die beflugelten

Wurmchen fliegen vieder froher im Sonnen-

ſchein, und der nahe Teich.- wie die genezten

Büſche und die Veiden zitternd um ihn her glän-

C5
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hellen Himmels und der Bäume umher.

Damon. Umarme miech Daphne, umarme

mich! O was fur Freude durchſtromt mich!

wie herilich iſt alles um uns her! Weelche uner-

ſohöpfliche Quelle von Eatauken! Von der bele-

benden Sonne bis zur kleineſten Pflanze ſind alles

Wouder! O wie reiſst das Entzuken mich hin?

vrenn iech vom hohen Hogel die weitausgebiei-

tete Gegend uberſehe, oder, wenn ich ins Gras

hingeſtrekt, die manigfaltigen Elumen und Kräuter

betrachte und ihre kleine Bewohbner; oder went

ichin nächtlichen Stunden, den geſtiraten Rimmel,

wenn ich den Wechſel der Jahrszeiten, oder den

Wachsthum der unzihlbaren Gewachſe wenn

iech die Veunder betrachte, dann ſehwellt mir

die Bruſt, Gedanken drengen fich dann auf;

ich kann ſie nieht entwikeln, dann wein' ich

und ſinke hin und ſtammle mein Erſtaunen dem

der die Erde ſchuf! O Daphne, nichts gleicht
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DAMON. PHILuLIS.

Damon.
J J2 hab ich ſechszehn Frühlinge geſehn, dock

liebſte Phillis! keiner, noch keiner vrar ſo ſchön

wie der; weiſsſt du warum? ſch huüurt' izt

neben dir die Herde.

Phullis. Ind ich, ich hab izt dreizehn Früh-

linge geſehn. Ach liebſter Damon! keiner, nein

keiner war für mich ſo ſchön wie der; weiſeß.
2*

du warum? I2Zt drükte ſie ihn ſeufzend

äie Bruſt.

Damon. Siehk bhillis, wie der dichte Buſch,

bey dieſer Schleuſſe ſchattigt ſich wölbt, hor wie

die Quelle rauſcht? dort wollen wir ins hohe

Gras uns legen, und

Phillis. Ja, lieber Damon! denn bey dir nur

bin ich fron. Sieh her, mein Bulſen bebt voli

Freude, denn denk einmal, fünf lange Stun-

den, hab ich dich nicht geſehn.
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Kleer. O könnt ich immer dich lacheln ſehn.

und deine Augen! Nem, ſieh mich nicht ſo an,

ſprach er, und diukt ſanft des Madchens Augen

zu; Glaube, wenn dein Blik ſo lachelnd mir ins

Auge ſieht, ich weiſs nicht wie mir dann ge-

ſchieht, ich zittre, ich ſenfie dann und meine

Vorte ſtoken.

Phillis. Nimm Damon, nimm die Hand von

meinen Augen, denn, wenn du meine Hand in

deine drükeſt, dann- gehts mur eben ſo wie

fahrts durech mich; ich weiſs nicht was es iſt!

Wie pochet dann mein Herz!

Damon. sSieh Phillis, ſien, was iſt dort auf

dem Baum? ⁊wo Tauben, ſieh-- ſieh wie
ſie freundlich ſich mit den Flügeln ſchlagen; hore

wie ſie girren; Iet, irt ſie piken ſich den
bunten Hals, und izt den kleinen Kopf, uud um

die kleinen Augen. Komm, Phillis! komm, wrir

wollen mit den Armen uns auch umſchlagen, wie
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und deine Augen, daſs ich dich ſehnabeln kann

Phillis. Halt deine Lippen doch auf meine

Lippen, dann Damon, ſchnabeln beyde.

Damon. Ach Phills! ach! wie ſuſs iſt dieſes

Spiel! Habt Dank, habt Dank, ihr kleinen Tan-

ben, der Sperber töd' euch nie

Phillis. Habet Dank, ihr kleinen Tauben, ha-

bet Dank; flieget her in meinen Schoos, kommt

vohnet bey mir. Im Feld und im Hain wilf ich

die beſten Speiſen euch ſammeln; indeſs daſs Da-

mon mich ſchnabelt, hoannt ihr dann auf meinem

Schoos euch ſchnabeln; Sie kommen nicht

ſie fliegen weg!
Damon. Höre Phillis! mir fällt was ein;

Venn dieſes Kuſſe waren, von denen jüngſt Amyn-

tas ſang

„Dem mäden Schnitter iſt ein friſeher Trunk

„nicht halb ſo ſuſs, als Liebenden ein Kuſs;

„viel lheblicher iſt ſein Gerauſch, als wann ein
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„brennt, durch dunkie Schatten flieſst.

Phillis. Ja gewiſs! Baid wollt' ich wetten,

daſs es Kuſſe ſind; komm, wir wrollen gehi. und

Chloen fragen. Doch ſere mir zuerſt den Kranz

zurecht. Du haſt mein Haar zerzauſet!
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DER ZERBROCHENE

KRUG.
a

nln riegenfüſſigter Faun lag unter einer Eiche in

tiefem Sehlat ausgeſtrekt, und die jungen Hirten

ſahen ihn, wir wollen, ſprachen ſie, ihn feſt an

den Baum binden, und dann ſoll er uns für die

Loslaſſung ein Lied ſingen. Und ſie banden ihn

an dem Stamm der Kiche feſt, und warfen mit

der gefallenen Frucht des Baumes ihn wach. Wo

bin ich? ſo ſprach der Faun, und gahnte, und

dahnte die Arme und die Ziegenfuſſe weit aus,

vro bin ich? Wo iſt meine Flöte? Wo iſt mein

Krug? Ach! da liegen die Scherben vom ſchon-

ſten Ktrug! Da ich geſtern im Rauſch hier ſank,

da hab ich iln zerbrochen Aber wer hat
mich feſtgebunden? ſo ſprach er und ſah rings

umher, und hörte das 2winſchernde Lachen der

Hirten. Bindet mich los, ihr Knaben, rief er;

Wir
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geſt uns denn ein Lied. Vas ſoll ich euch ſin-

gen? ihr Hirten; ſprach der Faun, von dem zer-

brochenen Krug will ich lingen, da ſezet euch

im Gtas um mich her.

Und die Hirten ſezten ſich ins Gras um ihn her,

und er hub an.

Er iſt zetbrochen, er iſtzerbrochen, det ſchön-

ſte Krug; Da liegen die Scherben umher!

Schon war mein Krug, meiner Hole ſchönſte

Zierde, und gieng ein Wald- Gott voruber, dann

rief ich: Komm, ttink' und ſiehe den ſchonſten

Krug! Teus ſelbſt hat bey dem froheſten Feſt

nieht emen ſchönern Krug.

Er iſt terbrochen, ach! et iſt zerbrochen! der

ſchonſte Krug! Da liegen die Scherben umher.

Wenn bey mir die bruder ſich ſammelten, dann

ſaſſen wir rings um den Krug! Wir tranken, und

jeder der trank, ſang die darauf gegrabene Ge-

ſchichte, die ſeinen Lippen die nachſte war. Izt

D
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Krug, izt ſingen wir nicht mehr die Geſchichte,

die jedes Lippen die nãchſte iſt.

Er iſt zerbrochen, ach er iſt zerbrochen, der

fehönſte Krug! Da liegen die Scherben umher.

Denn auf dem Kriug war gegraben, wie Pan

voll Entſezen am lller ſan, wie die ſchönſte

Nymphe, in den umſchinmgenden Armen, in

liſpelnden Schilf ſich verv andelte; Er ſchnitt da

Floten von Schilfrohr, von ungleicher Lauge, und

kleibte mit Wachs fie zuſammen, und blies dem

Ufer cin trauriges Lied. Die Echo horchte die
neue Muſik und ſang ſie dem erſtaunten Hain und

den Hagein.

Aber er iſt zerbrochen, er iſt zerbrochen, der

ſchonſte Krug! Da liegea die Scherben umher.

Dann ſtund anf dem Kruge, wie Zeus, als vreil-

ſer Stier, auf dem Ruken die Nymph' Europa aut

Wellen entfuhite; Er lekte mit ſchmeichelnder

Zunge der Schönen entbloſſetes Knie. lIndeſs
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mit deſſen lokichtem Haare, die gaukelnden Ze-

phire ſpielſten, und vor ihm her ritten die Amors,

lächelnd auf dem willigen Delphin.

Aber er iſt zerbrochen, er iſt zerbrochen, der

ſchönſte Krug! Da liegen die Scherben umher.

Auch war der ſchöne Bachus gegraben; Er

ſaſs in einer Laube von Reben, und eine Nymphe

lag ihm zur Seite. Ihr linker Arm umſchlang

ſeine Häften, den rechten hielt ſie empor und

zog den Becher zurük, nach dem ſeine lächelnden

Lippen ſich ſehnten. Schmachtend ſah ſie ihn an

und ſehien inn um Kuſſe zu flehen, und vor ihm

ſpielten ſeine geflekten Tiegen; ſchmeichelnd aſſen

ſie Trauben, aus den kleinen Händen der Amor;

Aber er iſt zerbrochen, er iſt zerbrochen, der

ſchönſte Krug! Da liegen die Scherben uniher.

O klag es Echo dem Hain, klag es dem laun in

den Hölen! er iſt zerbrochen, da liegen die Scher-

hben umher.

De
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LDas Abendroth kam, als Chloe mit ihrem

Daphnis zu dem rieſelnden Bach in das einſame

VWeiden- Gebuſche kamen; Hand in Hand ge-

drikt kKamen ſie ins Gebüſche; aber ſchon ſaſs

Alexis am tieſelnden Bach, ein ſchöner Jung-

ling, aber noch nie war die Liebe in ſeinem

Buſen ervachet; Sey mu gegruſst, da Liebe-

leerer Jüngling, ſprach Daphnis, uelleicht zwar

hat izt ein Mädchen dei Herz enthartet, da du

ſo einſame Schatten ſucheſt, denn die Liebenden

ſuchen gerne einſame Schatten. Ich komme mit

meiner Chloe her, wir wollen im ſtillen Buſch

das Gluk unſrer Liebe ſingen. So ſprach er, und

drukte des Madchens Hand an ſeine Bruſt. Willit

du zuhören, Alexis?

Alexie. Nein kein Madchen hat mem Herz ent-

härtet. Ich kam hieher zu ſehn, wie ſchon der

D3
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J

euern Geſang horen, es iſt lieblich beym Abend-

toth einen ſchönen Geſang zu hören.

Daphnis. Komm Chloe, hier laſs uns neben

ihm ins Gras uns ſeren, wir wollen ein Lied ſin-

zen, meine Flöte ſoll deinen Geſang begleiten,

Chloe! und du Alexis, du biſt ein guter Flöten-

Spieler, begleite du den meinen.

Ich will ihn begleiten, ſprach Alexis, und izt

ſerten ſie ſich ins Gras am Bach, und Daphuis

hub an.

Daphnis. Du ſtilles Thal und ihr belaubten Hü.

zel! kein Hirt iſt ſo glükheh wie ich, denn Chloe

liebet mich; lieblich iſt ſie wie der frühe Mor-

zgen, wenn die Sonne ſanſt vom Berg heraufſteigt

äann, dann freut ſich jede Blume, und die Vogel

ſingen ihr entgegen, und hupfen froh auf ſchlan-

ken Aeſten, daſs der Thau vom Laube fullt.

Chloe. Froh iſt die kleine Schwalbe, wenn

ſie vom Winter. Schlaf im Sumpf erwachet, und
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Weidenbaum und ſinget ihr Entruken, den Hu-

geln und dem Thal, und ruft, Geſpielen, wachet

auf, der Fruhling iſt it da! Doch viel entzukter

bin ich noch, denn Daphnis liebet mich, und ich

tuf ench Geſpielen zu, viel ſuſſer iſts als der kom-

mende Frühling, wenn uns ein tagendhafter Jung.

ling liebt.
Daphnit. Schön iſt es, wenn auf fernen Hü-

zeln, die Herden in dunkeln Buſchen irren; doch

ſchoner iſts, o Chloe! wenn ein friſcher Blu-

men- Kranz dein dunkles Haar durchirret; ſchön

iſt des heitern Rimmels Blau, doch ſchöner iſt dein

blaues Auge, wenn es lächelnd mir winket. Ja

liebe Chloe, mehr lieb ich dich als ſchnelle Fiſche

den klaren Teich, mehr als die Lerche die Mor-

gen. Luft. OChloe. Da als ich im ſtillen Teich mich beſah,

ach! ſeufæt' ich, könnt ich dem Daphnis gefal-

len! dem beſten Hirten. Indeſs ſtandſt du ungeſehn

R
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Haupt hin, daſs mein Bild in hüpfenden Kreiſen

verſchwand; Erſchroken ſah ich zurük, und ſah

dich, und ſeufzte, und da drukteſt du mich an

deine Bruſt. Ach! riefſt du, die Götter ſind Zeu-

gen, ich liebe dich! ach! ſpiach ich, ich liebe

dich, mehr als die Bieuen die Blühten, melir als

die Blumen den Morgenthau.

Daphnis. O Chloe, wenn du mit ihränendem

Auge, wenn du mit umſehlingendem Arme mir

ſagſt, Daphnis! ich liebe dich! Ach dann ſeh

ich durch den Schatten der Baume hinauf, in den

glänzenaden Himmel; ihr Götter! ſeufz ich dann,

ach wWie kann ich mein Glük euch danken, daſs ihr

Chloen mir ſchenkt und dann ſink ich an ihre
J

Bruſt hin und wWeine, und dann kulst ſie die Thrä.

o nen mir vom Auge.

Chloe. Und dann kuſs ich die Thränen dir

vom Auge, aber haufigere Thranen flieſſen dann
c  ê

mir vom Aug und miſchen ſich zu deinen Thranen.

2—

u
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L YVCAsS,
ODER DIE ERFINDING DER

GARTEN.
r

IZt ſchlieſst uns der ſtutmende Winter ins Zim-

mer, und Wirbelwinde durchwühlen den ſilber-

nen Regen der Floken: Iet ſoll mir die Einbil-

dungskiaft den Schaz von Bildern dfnen, die ſie

in dem blumichten Lenz und in dem ſchwülen

Sommer und in dem bunten HKerbſt ſich geſam-

melt; aus ihnen will ich izt die ſchönſten wäh-

len, und fur dich, ſchöne Daphne! in Gedichte

ſie ordänen. So wählt ein Hirt ſeinem Madchen

zum Kranz nur die ſchönſten Blumen. O dalſs es

dir gefalle! wenn meine Muſe dir ſingt, wie in

der Jugend der-Tage, ein Hirt der Gärten Kunſt

erfand.

Das iſt der Ott, ſprach Lycas, der ſchöne Hirt,

luer unter dieſem Ulmbaum iſts, wo geſtern, alsuii

—a

J
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Kuſſe gab; hier ſtandſt du und ſeufzteſt, als mei-

ne zitternden Arme dich umtehlangen, als meine

ſtokende Stimme meine Liebe dir ſagte, und mein

pochendes Herz und meme Thräuen im Augt

O da Chloe! da entſank dein Hirten-Stab der

zitternden Hand, da ſankſt da an meine bebendt

Bruſt; Lycas! ſo ſtammelteſt dn, o Iycas! ich

liebe dich! Ihr ſtilen Buſche, ihr einſamen Quel-

len ſeyd Zeugen, ench hab ich meine Liebe ge-

klagt, und ihr, ihr Blumen, ihr tranket meine

Thränen wie Thau!

O Chloe wie bin ich entrukt! welch unaus-

ſprechliches Gluk iſt die Liebe! hier dieſer Ort

ſey der Liebe geheiligt! Ich will um die Ulme

her Roſen-Stauden pflanzen, und die ſchlanke

VWaldwinde ſoll ſich an ihrem Stamm hoch hin.

auf ſchlingen, mit den weiſſen Purpur-geſtreiften

Blumen geſchmükt; ich will hieher den ganzen

Fiuhling ſammeln die ſchone Saat- Roſe wilt
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ich hier bey der Lilie pflanzen. Ich will auf die

Vreſen und auf die Hugel gehen, und will ihnen

die blumichten Pflanzen rauben; die Viole und

die Nelke, und die blaue Gloken Blume, und die

braune Scabioſe, alles, alles will ich ſammeln;

dann ſoll es ſeyn wie ein Hain voll ſuſſer Ge-

ruche, und dann will ich um den Blumen-Hain

her die nahe Quelle leiten, daſs er zur kleinen In-

ſel wird, und rings umher will ich einen Zaun

von Dornbuſchen pflanzen, daſs die Ziegen und

die Schafe ihn nicht vervuſten. O dann kom-

met, ihn, die ihr der Liebe lebt, ſeufzende Tar-

teltauhen! kommt dann im Wipfel der Ulme zu

klagen, und ihr, ihr Sperlinge, verfolgt euch

durchs Roſen-Gebuſch, und ſingt von wiegen-

den Aeſten, und ihr, ihr bunten Schmetteilinge,

haſchet euch im Blumen- Hain, und paart euch

auf wankenden Lilien.

Dann ſagt der Hirt, der voruber geht, wenn

inm die Zephire die Getuche weit her entge-
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PALEMO I.

Vſre lieblich glänzet das Morgenroth dunrck die

Haſelſlaude und die wilden Roſen am Fenſter!

Wie froh ſinget die Schwalbe auf dem Balken

unter meinem Dach! und die kleine Lerche in

der hohen Luft! Alles iſt munter, und jede Pflanze

hat ſich im Thau verjüngt; auch ich, auch ich

ſcheine venjungt; mein Stab ſoll mich Greiſen vor

die Schvrelle meiner Hutte fuhren, da will ich

mich dei kommenden Sonne gegenüber ſeren

und üher die grünen Wieſen hinſenn. O wie

ſchön iſt alles um mich her! Alles was ich höre

ſind Stimmen der Freude und des Danks. Die

vVögel in der Luft und der Hirt auf dem Felde ſin-

gen ihr Entzaken, aueh die Herden brüllen ihre

Freude von den grasreichen Higeln und aus dem

durehwafſerten Thal. O wie lang, wie lang

ihr Götter! ſoll ich nockh eurer Gütigkeit Zeuge
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Jahrszeiten geſehn, und wann ich zuruk denke,

von izt bis zur Stunde meiner Gebuit, eine weite

lſiebliche Ausſicht, die ſich am Ende, mur unüber—

ſehbar in reiner Luft verliert, o wie waliet dann

mein Herz auf! Iſt das Entzuken, das meine Zunge

nicht ſtammeln kann, ſind meine Freuden-Thrä-

nen, ihr Götter! nicht ein zu ſchwacher Dank?

Ach fieſſet ihr Thränen, flieſſer die Wangen her-

unter! weenn ich zurük ſehe, dann iſts, als hatt'

ich nur einen langen Frunling gelebt, und meine

truben Stunden waren kurze Gewitter, ſie erfri.

ſchen die Felder und beleben die Pflanzen. Nie

haben ſchadliche Seuchen unſre Herde gemindert,

nie hat ein Unfall unſre Bäume verderbt, und bey

dieſer Hütte hat nie ein langwierig llngluk ge-

ruhet. Entzukt ſah ich in die Zukunft hinaus,

wenn meine Kinder lächelid auf meinem Arm

ſpielten, oder wenn meine Hand des plapperuden

Kindes wankenden Fuſstritt leitete; Mit Tieuden-
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clie jungen Sproſſen aufkeimen ſan; ick will ſie

vor llafall ſchuzen, ich will ihres Wachsthums

warten, ſpiach ich, die Götter werden die Be-

muhung ſegnen; ſie werden empor wachſen,

und herrliche Früchte tragen, und Bäume werden,

die mein ſchwaches Alter in erquikenden Schat-

ten nehmen. so ſprach ich, und drukte ſie an

meine Bruſt, und izt ſind ſie voll Segen empor

gewachſen, und nehmen mein graues Altei in er—

quikenden Schatten; ſo wuchſen die Apfel- Bau-

me, und die Birnen. Baume, und die hohen Nuſs-

baume, die ich als Jungling um die Hutte her

gepflanzet habe, hoch empor; ſie tragen die alten

Aeſte weit herum, und nehmen die kleine Woh-

nung in erquikenden Schatren. Diſs, diſs was

mein hefiigſter Gram, o Mirta! da du an meiner

bebenden Broſt, in meinen Armen ſturbeſt. Zwolt

male hat izt ſehan der Ftubling dein Grab mit

Blumen geſchmukt; aber der Tag naket, ein froher

Teg!
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hingelegt werden; vielleicht führt ihn die kom-

mende Nachtherbey! O! ich ſeh es mit Luſt, wie

mein grauer Bart ſchneeweiſs uber meine Bruſt

herunter wallet; Ja ſpiele mit dem weiſſen Haar

auf meiner Bruſt, du kleiner Zephir, der dumich

umhupfeſt, er iſt es ſo werth, als das goldene Haar

des frohen Junglings und die braunen Loken am

Naken des aufblühenden Mädchens. O dieſer

Tag ſoll mir ein Tag der Freude ſeyn! ich will

meine Kinder um mich-her ſammeln, bis auf den

kleinen ſtammelnden Enkel, und will den Gottern

opfern; hier vor meiner Hutte ſey der Altar; ich

will mein kahles Haupt umkränzen, und mein

ſchvwracher Arm ſoll die Leyer nehmen, und dann

vrollen wir, ich und meine Kinder, um den Al—

tar hei Loblieder ſingen; dann will ich Blumen

uber meine Tafel ſtreuen, und unter frohen Ge-

ſprachen das Opferfleiſch eſſen. So ſprach Pale-

mon und hub ſich zitiernd an ſeinem Stab auf,
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MYKRTIL. THIRsls,

V litil hatte fich in einer kuhlen nechitlichen

Stunde auf einen weitumſehenden Hügel bege-

ben; geſammeſte durre Reiſen brannten vor ihm

in henen lammen, indeſs dals er einſam ins Gras

geſtteket mit itrenden Biken den Himmel, mit

Sternen beſaet, und die vom Mond beleuchtete

Gegend durchlief. Aber ſchuchtern ſah er ſich

izt um, denn es rauſchte etwas im Dunkeln da-

her. Es war Thyrſis; Sey mir willkommen,
ſprach er; ſeze dieh zum warmenden Feuer; wie

kömmſt du hieher, irt da die ganze Gegend

ſehlummert?

Thyrſis. Sey mir gegruſst, häti' ich dieh zu

fiuden geglaubt, ieh hatte nicht ſo lange gezaudert

den ledeinden Flammen zu folgen, die im Dun-

keln ſo ſchön ins Thal glanzen. Aber höte Mir-

til; irt, da des Mondes duſtrer Schimmer und die

E 2
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einſfame Nacht zu ernſten Geſangen uns loket, hore

Mirtil, ich ſchenke dir eine ſchöne Lampe, die

mein kunſtlicher Vater aus Erde gebildet hat,

eine Schlange mit Flugeln und füſſen, die
den Mund weit aufſperrt, aus dem das kleine

Licht brennt, den Schweif ringelt ſie empor, be-

quem zur Handhabe; diſs ſchenk ich dir, wenn

du mir die Geſchichte des Daphnis und der Chloe

J lingelſt.
Mirtil. Ich wil dir die Geſchichte des Daph-

nis und der Chloe lingen, izt da die Nacht u

ernſten Geſangen lokt. Hier ſind dürre Reiſer,

fieh du indeſs, daſs das wärmende Feuer nicht

loſchet
l

er

Klaget mirt nach, ihr Felſenklüfte, trautig töne

mein Lied zuruk, durch den Hain und vom Ufer!

Ssanft glanzte der Mond, als Chloe am einſa-

men Ufer ſtund, ſehnlich wartend, denn ein

Nachen ſolite den Daphnis uber den Fluſs bringen.

Lange ſaumt mem Geliebter, ſo ſprach ſio; die
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cente. Lange ſaumter; doch-- horche- ich

höre ein platſchein, wie wenn Wellen wider

einen Nachen ſchlagen. Kommſt du? Ja!-- doch

nem; Wollt ihr mich noch oft betriegen ihr

platſchernden Wellen? O! ſpottet nicht des un-

gedultigen Wartens des zartlichſten Madchens!

Wo biſt du izt Geliebter? beflügelt Ungedult ncht

deine Fuſſe? wandelſt du izt im Hain dem Ufer

zu? O daſs kein Dorn die eilenden Füſſe verleze,

und keme ſchleichende Schlange deine Ferſen!

Du keuſche Göttin, Luna, oder Diana, mit dem

nie- tehlenden Bogen, ſtreue von deinem ſanften

Glanz anf ſeinen Weg hin! O wenn du aus dem

Nachen ſteigeſt, wie wiill ich dich umarmen!

Aber izt, gewiſs izt, izt triegt ihr mich doch

nicht inr Wellen! o ſchlaget ſanft den Nachen!

tiaget ihn ſorgfaltig auf euerm Rüken! Ach ihr

Nymphen, wenn ihr je gelebt habet, wenn ihr

je wiſst was zärtliche Erwartung iſt ich ſeh

E3



4 7o l
J

ihn, ſey mir gegrüſst! Du antworteſt nieht?

Gotter!  Izt ſank Chloe ohnmachtig am Ufer

hin.

Klaget mir nach, ihr Felſenklüfte, traurig töneĩ

mein Lied zurük, durch den Hain und vom Ufer!

Ein umgeſturzter Nachen ſchwamm daher, der
j

J Mond beſchien die klagliche Geſchichte. Am
J

J Ufer lag Chloe ohnmachtig, und eine ſchauernde
J Stille herrſchete umher, aber ſie erwachte wie-

der, ein ſchrokliches Erwachen! Sie ſaſs am llfer,

ijl bebend und ſprachios, und der Mond verbars ſich

hinter den Wolken: ihre Bruſt bebte von ſchluch-Il
zen und ſeuften. izt ſcnrie ſie iaut. und die Echq

wiederholte der trauernden Gegend ihr Geſchiey,

und ein banges Winſeln rauſchte durch den Hain

und durch die Gebüſche; ſie ſchlug die ringenden

Hande auf die Bruſt, und riſs die Loken vom

Haupt; ach Daphnis! Daphnis! o ihr treuloſen

Wellen! ihr Nymphen! ach! ich Elende! ich

zaudte, ich ſanme, den Tod in den Wellen zu
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ben! So rief ſie, und ſprang vom llfer in den Fluſs.

Klaget mir nach, ihr Felſenklufte, traurig tone

mein Lied zuiuk, durch den Hain und vom Ufer!

Aber die Nymphen hatten den Wellen befoh-

len, ſorgfaltig ſie auf dem Ruken zu tragen. Grau-

ſame Nymphen! rief ſie, ach! zögert nicht mei-

nen Tod! ach, verſchlinget mich Wellen! aber

die Wellen verſchlangen ſie nicht, ſie trugen ſie

ſanft auf dem Ruken, zum llter eines kleinen Ey-

landes. Daphnis hatte mit Schwimmen ſich ans

Eyland gerettet; wie zartlich ſie inm in die
Arme ſank und ihr Entzüken, o das kann ich nicht

ſingen! zartlicher als wenn die Nachtigall ihrem

Gefängniſs entfliegt; ikr Gatte hatte Nachte durch

im Wipfel kläglich geſeufzet, ſie fliegt izt ent-

zükt dem ſchauernden Gatten zu, ſie ſeufzen und

ſchnabeln und umſehlagen ſich mit ihren Flügeln,

aber izt tönt ihr Entzüken in Freudens Liedern

die ſtille Nacht durch.

E4
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CHLOE.

Ir fieundlichen Nymphen, die ihr in dieſem

ſtulen Felſen wohnet, ihr habt dichtes Geſtrauck

vor die kuhle Oetnung hiagepflanzt, dals ſtule

Ruhe und ſanftei Schatten euch erquike; die ihr

dreſe klare Quelle aus euern Urnen gieſſet, weun

ihi meobt izt im dichten Ham mit den Waldgot-

tern euch freut, oder anf dem nahen Hugel, oder

wenn ihr auf euern llinen ſchlummeit, o dann

ſtohie meine Siimme nicht eure Ruhe! Abei ho-

ret meine Klagen, freundliche Nymphen, wenn

iht wachet! Ich liebe ach! —6 ich liebe
den Lycas mit dem gelben Haar! habt ihr den

jungen Hirten nicht geſehn, wenn ei ſeme gelle-

keten Kuhe und die hupfenden Kalber hiei vor-

ichen treibt, und hinter ihnen hergehend auſ ſeiner

Flote dem Wiederhall rvft? habt ihr ſeine blauen

Augen, ſein ſanftes Lacheln ucht geſehn? oder

E 5



74 )0o(habt ihr ſeinen Geſang gehort, wenn er vom
frohen Frukling fingt, oder von der frohen Ernde,

oder vom bunten Herbſt, oder von der Pflege der

Herde? Ach! ich liebe den ſchönſten Hirten,

und er weiſs es nicht, daſs ich inn liebe. O wie

lang vrareſt da, herber unfieundlicher Winter,

der du von den Fluren uns ſcheucheſt! wie lang

iſts, ſeit ien im Heibſt ihn das lezte mal ſahn!

Ach! da lag er ſchlummernd im Buſch, vrie ſchön

lag er da! wie ſpielten die Winde mit ſeinen Lo-

ken! und der Sonnenſchein ſtreute ſchwebende

Schatten der Blätter auf inn hin: O ich ſeh ihn

noch, ſie hüpften auf ſeinem ſchönen Geſicht

umher, die Schatten der Blätter, und er lächelte

vrie im froheſten Traum. Schnell fammelt' ich
da Blumen, und wand ſanft einen Kranz um des

ſchlafenden Haar und um ſeine Flöte, und da

trat ich zurük; ich will izt warten, ſprach ich,

bis er aufvrachet; wie wird er lächeln, wie

wrirä er ſich wundern, wrenn er ſein Haupt um-



AJoe 75kränzt fiekt, und ſeine Flote; hier will ichs er-

warten, er muſs mich wolſehen, wennich hier

ſtehe, und wenn er mich nicht ſieht dann

will ich laut lachen. So ſprach ich, und ſtuud

im nahen Luſch, als meine Geſpielen mich nefen;

O wie war ich boſe, ich muſst' izt gehen, und

konnte ſein Lächeln nicht und ſeine Freude nicht

ſehen, als er ſein Haai unq ſeine Flõte bekranzet

ſah. Vrie froh bin ich! izt kömmt der Fruhling

zuruk, izt werd ich ibn wieder auf den Fluren

ſehn! Ihr Nymphen! hier will ich Kranze an die

Aeſte der Gebuſche hängen, die eure Hole be-

ſchatten, es ſind die erſten Blumen, fruhe Violen,

und May-Blumen, und gelbe Schluſſel. Blumen,

nnd röthlichte Maſslieben, und die erſten Blu-

then; Seyd meiner Liebe gewogen; und wenn

der Hirt an dieſer Quelle ſchlummert, dann ſagt

ihim im Traum, dats es Chloe iſt, die ſeine Flote

und ſein Haar bekiänzt hat, daſs es Chloe iſt die

ihn liebt.
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MENALKAS und ÆCHIKESs,

DER JRGER.

LUr junge Hirt Menalkas weidere auf dem

hohen Geburge, und er gieng tef ins Gebug, im

wilden Hain ein Schaf zu ſuchen, und im wilden

Hain fand er etinen Mann, der abgemattet im

Buſeh lag; Ach junger Hitt! ſo rief der Mann,

ich kam geſtern auf diſs wilde Geburge die Rehe

und die walden Schweine zu verfolgen, und ich

habe mich verirret, und bis izt, keine Hutte und

keine Quelle für meinen Durſt, und keme Speiſe

fur meinen Hunger gefunden. Der junge Menal-

kas gab ihm izt Brod aus ſeiner Taſche, und fri-

ſchen Käs, und nahm ſeine Flaſche von der Seite;

erfriſehe dich, ſo ſprach er, hier iſt friſche Mich,

und dann folge mir, daſs ich dich aus dem Ge-

buige fuhre; und der Mann erfiiſchete fich und

dei Hirt fuhrte ihn aus dem Geburge.
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Kirt, du haſt mein Leben gerettet, wie ſoll ich

J dich belohnen, komm mit mir in die Stadt, dort

wohnet man nicht in ſiohernen Hütten; Pallaſte

von Marmot ſteigen dort hoch an die Wolken,

und hohe Saulen ſtehen um ſie her, du ſollſt bey

mir wohnen, und aus Gold trinken, und die

koſtlichen Speiſen aus ſilbernen Platten eſſen.

Menalktas ſprach: Was ſoll ich in der Stade?

Ich wohne ſicher in meiner niedern Rütte, ſie

ſehüzt mich vor Regen und rauhen Winden, und

ſtehen nicht Säulen umher, ſo ſtehen doch frucht-

bare Banme und Reben umher, dann hol ich aus

der nahen Quelle klares Waſſer im irdenen Krug,

aueh hab iech fuſſen Moſt, und dann eſs ich was

mir die Banme und meine Herde geben, und hab

ich nicht Silber und Gold, ſo ſtren ich wolrie-

chende Blumen auf den Tiſch.
J

ĩ Aeſehmes. Komm mit mir Hirt, dort hat man
auch Baume und Blumen, dort hat ſie die Kunſt
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nete Beeten geſammelt; donrt hat man auch Ouel-

len; Manner und Nymphen von Marmor gieſſen

ſie in gioſſe marmorne Beken.

Menalkas. Schoner iſt der ungekünſtelte ſchat-

tichte Hain mit ſeinen gekrummeten Gängen, ſcho-

ner ſind die Wieſen mit tauſendfalticen Blumen

geſaohmukt iech hab auch Blumen um die Hutte

gepflanzet, Majoran und Lilien und Roſen; und

o wvrie ſehon ſind die Quellen wenn ſie aus Klip-

pen ſprudeln, oder aus dem Gebuſche von Hu-—

geln fallen, und dann dureh blumichte Wieſen

ſien ſehlangeln! Nem, ich geh nicht in die

Stadt.

Aeſchines-. Dort wirſt du Madehens ſehen im

ſeidenen Gewand, von der Sonnen unbeſchadigt,

vweiſs wie Mileh, mit Gold und koſtlichen Per-

len geſechmükt, und die ſehonen Geſange kunſt.

licher Saitenſpieler entzuken da dein Ohr.

Menalkas. Mein braunes Madchen iſt ſchön,
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und einem bunten Kianz ſich ſchmukt; und

o wie froh ſind win, wenn wir bey einer rau-

ſchenden Quelle im ſchattichten Buſch ſizen! ſie

ſingt dann, o wie ſchön ſingt ſie! und ich be-

gleite ihren Geſang mit der Flöte; unſer Geſang

tönt dann weit umher, und die Echo ſinget uns

nul

nach; oder wir behorchen den ſchönen Geſang

der Vogel, die von den Wipfeln der Baume und

aus den Gebuſchen ſingen. Oder ſingen eure

Santenſpielei beſſer als die Nachtigal oder die lieb-

liche Grasmuken? Nein, nein ich geh nicht mir
S

dn in aut Stadt.

Aeſchines. Was ſoll ich dir denn geben, Elirt?

Hier nimm die Hand voll Gold, nnd diſs goldne

Nufthorn.

Menalkas, Was ſoll mir qas Gold? ich habe

Ileberfluſs; ſoi ich mit dem Golde die Fruchte

von den Baumen erkaufen, oder die Blumen von

den Wreten, oder ſoll ich von meiner Herde die

Müch erkaufen? Aeſchines.

2
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PHILLIS. CHLOE.

Phillis.
LDu Chloe, immer tragſt du dein Körbchen am

Arm.

Chloe. Ja Phillis, ja! immer trag ich das Körb-

chen am Arm, ich würd es nicht um eine ganze

Rerde geben; nein ich würd' es nicht geben, ſprach

ſie, und drukt' es lächelnd an ihte Seite.

Phiulis. Varum Chloe, warum hältſt du dein

Korbchen ſo weith? ſoll ich rathen? Sieh, du

wirſt roth, ſoll ich rathen?

Chloe. Hu-- roth?
J

Phillis. Ja! wie wenn einem das Abendrorh“

ins Angeſicht ſcheint.

Chloe. Huo! Phillis ich will dirs ſagen;
der junge Amyntas hat mirs geſchentkt, der ſchon-

ſte Hirt; er hat es ſelbſt geflochten. Ach! ſieh

vie nett, ſieh wie ſchon die grunen Blätrer und
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flochten ſind, und ich halt es werth, wo ich

hingehe, da trag ichs am Arm; die Blumen dunken

mich ſchöner, ſie tiechen lieblicher, die ich in

meinem Körbchen trage, und die Frichte ſind ſuſ-

ſer, die ieh aus dem Körbchen eſſe. Phillis

doch was ſoll ich alles ſagen? -Ich-- ich habs

ſchon oft geküſst. Er iſt doch der beſte, der

ſchönſte Hirt.

Phillis. Ich hab es ihn lechten geſehn; wüſs-

teſt du was er da zu dem Körbchen ſprach! abet

Alexis mein Hirt iſt eben ſo ſchön, du ſollteſt ihn

ſingen hören! Ich will das Liedchen dir ſingen,

das er geſtern mir ſang.

Chloe. Aber, Phiilis! Was hat Amyntas zum

Körbchen geſagt?

phiilis. Ja, ich muſs erſt das Liedchen ſingen.

Chloe. Ach! lſt es lang?
Phillis. Höre nur. Froh bin ich, wenn das

Abendroth am Hügel mich beſcheint. DochPhil.

F 2
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lis, froher bin ich noch, wenn ich dich lächeln

ſeh. So froh geht nicht der Schnitter heim,

wenn er die lezte Garb' in ſeine volle Scheune

trägt, als ich, wenn ich von dir gekuſst, in meine

Nutte gen. So hat er geſungen.

Chloe. Lin ſchones Lied! Aber Phillis, Was

ſprach Amyntas zum Körbchen?

Phillis. Ich muſs lachen; Er ſaſs am Sumpf

im Weidenbuſch, und indeſs daſs ſeine Finger die

grunen und die braunen und die weiſſen Ruthen

flochten, indeſs

Chloe. Nu denn, warum ſchweigit du!

Indeſs, fuhr Phillis lachend fort, indeſs, ſprach

er, du Köibchen, dich will ich Chloen ſchen-

ken, der ſchönen Chloe, die ſo lieblich lächelt;

Da ſie geſtern die Herde bey mir vorbey trieb,

ſey mir gegruſst, Amyntas, ſprach ſie, und la-

chelte ſo freundlich, ſo freundlich, daſs mir das

Herz pochte. Schmiegt euch gehorſam, ihr bun-

ten Ruthen, und zerbrechet meht unter dem flech-
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TITYRUS. MENALKAs.

a

Nuef einem Hügel lag der Greis Menalkas, am

mildern Sonnenſtral, und ſah durch die herbſtli-

che Gegend hin, ſanft ſtaunend, als Tityrus, ſein

jungſter Sonn, unbemerkt ſchon lang an ſeiner

Seite ſtund; voll ſanften Entzükens ſeufete der

Greis, und der Sohn ſah lang mit ſtiller Freude

aui den Vater herunter. Vater, ſprach er izt mit

ſanften Worten: Wie ſuſs muſs dein Entzuken

ſeyn! Lange ſchon ſeli ichs, wie dein Blik die

herbſtliche Gegend durehwandelt, und höre dein

Seufzen; Vater, gewähre mir izt eine Bitte.

Menalkas. Sage deine Bitte, mein Lieber! und

ſere dich an meine Seite daſs ich die Stirne dir

küſſe, und Tityrus ſezte ſich an ſeine Seite, und

der Greis kuſste zärtlich des Sohnes Stirne. Va-

ter, ſo fubr der Jüngling fort, mir erzehlte mein

älteſter Bruder; denn oft, wenn wir im Schatten
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von dir, und dann flieſſen uns Thränen von den

Augen, Freuden- Thranen. Er hat mir erzehit,

dich habe vordem die Gegend den beſten Sänger

genannt, und manche Ziege habeſt du im Wett-

Geſfang gewonnen. O woollteſt du es verſuchen,

mir izt ein Lied zu ſingen, izt da die herbſtliche

Gegend dich entrükt; Gewähre mir Vater, ge-

vWhre mir dieſe Bitte.

Sanft lächelnà ſprach izt Menalkas, ieh will et

verſuchen, ob mich die Muſen noch lieben, die

ſo oft den Preis mir eiſingen halfen, ich will

ein Lied dir ſingen.
Izt durchlief ſein Blix noch einmal die Gegend,

und izt hub er an.

Höret mich Muſen, höret mein heiſcheres Ru-

fen; im Fruhling meiner Tage, habt ihr an rau-

ſchenden Bächen unj in ſtillen Hainen nie uner-

hört mich gelafſen; Laſst mir diſs Lied gelingem

mir grauen Greiſen!

F4
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mir zu, herbſtliche Gegend? Wie ſchmukt ſich

das ſterbende Jahr! Gelb ſtehn die Sarbachen

und die Veiden um die Teiche her, gelb ſtehn

die Apfel- und die Birnen· Baume, auf bunten

Hugeln und auf der grunen Flur, vom feurigen

Roth des Kirſchbaums durchmiſchet. Der herbſt.

liche Hain iſt bunt, wie im Fruhling die Wieſe,

wrenn fie voll Blumen ſteht; Ein röthlichtes Ge-

miſche zieht von dem Berg ſich ins Thal, von im-

mer grunen Tannen und Fichten geflekt. Schon

rauſchet geſunkenes Laub unter des Wandeluden

Fuſſen, ernſthaft irren die Herden, auf welkem

Blumen- loſem Gras; nur ſteht die röthliche Zeit-

loſe da, der einſame Bote des Winters. Izt

kommt die Ruhe des Winters, ihr Bäume, die

ihr uns mild eure reifen Früchte gegeben, uncd

kühlenden Schatten, dem Hirt und der Herde.

O! ſo gehe keiner zur Ruhe des Grabes, er habe

denn ſuſſe Fruchte getragen, und erquikenden
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Schatten über den Nothleidenden geſtreut. Denn,

Sohn, der Segen ruhet bey der Hutte des Redli-

chen und bey ſeiner Scheune. O Sohn! wrer

redlich iſt, und auf die Gottei traut, der wandelt

nicht auf triegendem Sumpf. Wenn der Red.

liche opfert, dann ſteigt der Opfer-Rauch hoch

zum Olymp, und die Gotter horen ſegnend ſeinen
J

Dank und ſein Flehen. Ihm ſinget die Eule nicht

banges Ungluk, und die traurig krächzende Nacht-

Rabe; er wohnet ſicher und ruhig unter ſeinem

friedlichen Dach, die freundlichen Haus. Gotter

ſehen des Redlichen Geſchäfte, und hören ſeine

freundlichen Reden und ſegnen ihn. Zwai kom-

men trübe Tag' im Fruhling, zwar kommen don-

nernde Volken im Segen- vollen Sommer; Aber,

Kohn, murre nicht, wenn Zeus unter deine Hand

voll Tage, auch trube Stunden miſchet. Vergiſs

nicht meine Lehren, Sohn, ieh gehe vor dir her

zum Grabe. Sschonet ihr Stuimwinde, ſchonet

des heibſtlichen Schmukes, laſst ſanftere Winde

F5
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DIE ERFINDUNGDES sAlTENSsPIELS UND DES

GESANGES.

In der erſten Jugend der Tagen, da die wenigen

Bedurfmiſſe der Unſchuld und die Natur unter den

noch unverdorbenen Menſchen die jungen Kunſte

erzeugten, da lebt' ein Mäachen: In denſelben

Tagen war keines ſo ſchön, keines war ſo züutlichk

gebildet, die Schönheiten der Natur zu empfin-

den; Freuden- Thränen begruſsten das Morgen-

toth und die ſchöne Gegend, und Entzuken das

Abendroth und den Schimmer des Monds. Da—

mals war der Geſang noch ein Regel. loſes Jauch-

zen der Frendr. So bald der frühe Hahn von der

Eutte rief, daſs der Morgen da ſey; denn da hat-

ten ſie ſich zur Freude ſchon geſellige Thiere mit

Speiſe vor die Hürte gewoöhnet; dann gieng ſie

unter ihrem ſchüzenden Dach hervor, ein Dach
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nahe ſtehender Baume befeſtigt; da wohnte ſie im

Schatten, und uber ihr, in den dicht-belaubten

Aeſten, die ſingenden Vögel. Sie gieng dann hin-

aus, äie Gegend za ſehen, wie ſie im Thau glänzt,

und den Geſang der Vögel im nahen Hain zu be-

horchen. Entzukt ſaſs ſie dann da und horchte,

und ſuchte ihren Geſang nachzulallen. Harmoni-

ſchere Tone floſſen izt von ihren Lippen, harmo-

niſcher, als noch kein Madchen geſungen hatte;

was ihre liebliche Stimme von eines jeden Ge-

ſang nachahmen konnte, ordnete ſie verſchieden

zuſammen. In Kleinen frohen Sanger, ſo ſprach

ſie mit ſingenden Worten, Wie lieblich tönt euer

Lied, von hoher Bäume VWipfeln und aus dem

niedern Stranch! Könnt ich dem glänzenden Mor-

gen ſo lieblich wechſelnde Ton' entgegen ſingen!

O lehrt mich die wechſelnden Tone, dann ling'

ich mein ſanftes Entzaken, mit euch, dem frihen

Sonnen- Stral. So ſange ſie, and unvermerkt
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nendem Maaſs nach ihnem Geſang; voll Entzuken

bemerkte ſie die neue Harmonie gemeſſener Wor-

te. Wie glanzt der Geſang- volle Hain! ſo fuhr

ſie erſtaunt ſort, wie glanzt die Gegend umher

im Thau! WVoo biſt du, der diſs alles ſchut? Wie

bin ichentzukt! zt kann ich mit lieblichern To-

nen dich loben, als meine Geſpielen. So ſang ſie,

und die Gegend behorchte entzukt die neue Har-

monie, und die Vogel des Haines ſchwiegen und

horchten.

Alle Morgen gieng ſie izt, die nene Kunſt zu

üben, in den Hain; aber ein Jungling hatte ſie

lange ſchon in dem Hai behoreht; emtuhkt ſtund

er dann im dekenden Euſeh vnd ſeufzt und grieng

tiefer m den Hain und ſucht' ihr Lied nachruah-

men. Einsmals ſaſs er ſtaunend unter ſeinem Schuf-

dach, auf ſeinen Bogen gelehnt, denn er hatte die

Kunſt den Bogen zu fuühren erfonden, um die

Raubvögel zu roden, die ſeine Tauben ihm raub-

ES
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11

von ſehlanken Weiden-Aeſten geflochten hatte.
lu
li Vas iſt das, ſo ſprach er, das aus meinem Buſen

heraut ſeufat, das ſo bang in meinem Herzen ſizt?

J
Zwrar wechielt es ab, mit Entzuken und mit Fren-

n den-Thraänen, wenn ich das Mädchen im Hain
J ſehe, und ſeinen Geſang höre, aber wenn ſie weg
ü

iſt, o dann, dann ſirt Schuermuth in meinem Bn-
J

zul

J ſen! Ach! was iſt es, das aus meinem Buſen

J herauf ſeufrt? Indeſs ſpielte ſeine Hand mit der
9 angeſpanneten Saite des bBogeus, und em heblicher

Ton gieng von der Saite, und dei Jungling horch-

1 te und wiederholt' erſtaunt den Ton. Dann
ſtannt' er, und dacht' eine neue Erfindung zu ent-

1

J vikeln tief nich, und daun ſpielt' er wieder mit
.1

J
1 der angeſpanneten Saite des Bogens, vonden Ge-

darmen der Raubvogel geflochten. Aber ize ſprang

er anf, und fieng an Stabe zu ſchneiden, 2ween

lange Stabe und zween kurzere, und die zween

kurzein befeſtigt' er unten und oben gegen die
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zvyeen langern, Saiten an die kurzein feſt; Izt

hub ſeine Hand an zu ſpielen, und da bemerkt' er

die liebiiche Verſchiedenheit dei Töne, der ſchwa-

chern und ſtarkern Saiten, dann band er ſie wie-

der los und ordnete verſchiednere Saiten, in eine

harmoniſchere Reihe, und izt hub er angu ſpielen

und voll Frende zu hupfen.

Izr gieng der Jungling, ſo oft der Morgen kam,

die neue Kunſt zu uben in den dichten Hain, und

ſuchte zu den Liedern, die er von dem Madchen

im Hain gehoichet hatte, harmoniſch begleitende

Tone auſ, ſemen Saiten. Aber man ſagt, er habe

lang umſonſt geſucht, und viele Tone haben den

Geſang vicht begleiten wollen, aber ein Gott ſey

im Hain ihm eiſchienen, und habe die Saiten der

Leyer harmoniſeh geordnet und ſeine Lieder inm

vorgeſpielt. Bey jedem Morgemoth lucht' erizt

das Mädchen im Ham, und lernte neue Lieder und

gieng dann an die Quelle zuruk, auf ſeiner Leyer

ſie nachzuſpielen.
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KHain, mit Blumen bekränzt ſaſs es da und ſang;

Sey gegruſst liebliche Sonne hinter dem Berg her-

vor, ſchon beglanzen deine Stralen der Bäume

Voipfel auf den hohen Hugeln, und der frohen

Lerche hoch ſchwebendes Gefieder. Dir ſingen

die Vogel des Hains entgegen, und Irt
ſchwieg ſie, und ſah anfinerkſam umher, welche

liebliche Stimme miſchet ſich in meinen Geſang?

So rief ſie erſtaunt, ſie begleitet jeden Ton mei-

nes Geſanges! Wro biſt du? Warum ſchwei-

geſt du Lied? Singe, liebliche Stimme! Biſt du

ein gefiederter bewohner dieſes Haigs, o ſo

ſchvymge die Flügel hieher auf dieſen Fichten-

baum, daſs ich dich ſehe und demen Geſang

hore! ſo ſprach ſie, und ſah weit in den Wipfeln

umher; Biſt du ſchuchtern weggeflogen? Oder

dieſe Stimme hab ich noch nie im Hain gehört,

wenn ich mich betiogen haite? Mich tauſcht

doch kein Traum? Ich will noch em Lied ſingen.

seyd
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Seyd Grilltommen, hebliche Blümchen umhet;

geſtern waret ihr Knoſpen, izt ſtehet ihr offen da;

eueh gruſſen die lieblichen Motgenlufte, und die

ſumſenden Bienchen, und der bunte Schmetter-—

ling, er flattert fron um ench her, und trinket

euern Thau. So ſang ſie, oft unterbrochen, rund

umherſpaheud, denn die Stimme hatte den Ge—

ſang wieder begleitet.

Izt ſtund ſie ſchüchtern auf; nein, ieh habe

mich nicht betrogen,jeden Ton hat die Stimme

begleitet. So ſprach ſie, als der Jungling aus

dem Gebüſche hervor trat, mit Blnmen bekianet,

die Leyer unter dem Armn. Lachelnd nahm er des

ſchüchternen Madchens Hand; O du ſchönes Mad-

chen! ſprach ſein ſanftlächelader Mund mit lieb-

licher Stimme; kein beflügelter Bewohner des

Hains hat deinen Geſang nachgeſungen; Ich war

es, der deinen Geſang mit dieſen Saiten begleitete.

Alle Morgen gieng ich in den Hain, deinen Ge-

ſang zu hören, und dann gieng ieh einſam tief in

G
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und glaube Madchen, mich hats ein Gott im Hain

gelehrt. Dei flüchtige Buk des Mädchens ſtreifte

oft ſchuchtern uber den Jungling hin und ruhete

dann auf den Saiten. O ſchönes Madchen! fuhr

der Jungling fort, indem fein Auge ſehmachtend

ſie anblikte, vrie war ich entzukt, wenn du mir

vergonnteſt, mit dir in den Hain zu gehen, an

deiner Seite ſizend, demem Geſang mit dieſen Sai-

ten zu foigen! Izt ſan das Madchen auf; Jung-

ling, ſo ſprach es, froh bin ich, wenn dein Sai—

tenſpiel meine Lieder begleitet; lieblicher wird

es ſeyn als der Viderhall, und izt kommt mit mir

unter mein ſchattichtes Dach, denn die Mittags-

Sonne brennet ſchon, ich will in meinem duſte-
ten Schatten ſuſſe Frũchte zum Mittagmahl dir

auftiſchen, und friſche ſufſe Milch.

Izt gieng der Jungling mit dem Mädchen unter das

Dach, und ſie lehrten die Junglinge und die Mad-

chens den Geſang und das Saitenſpiel. Erſt lange
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DER FAUNX.

Nria, für mich kein froher Tag! ſo rief dei

Faun, als er beym Morgenroth aus ſeinem Felſen

taumelte. Seit mir die ſchönſte Nymph' entfloh,

haſs' ich den Schein der Sonne; bis ich ſie wie-

der finde, ſoll kein Epheu- Kranz um meine Hör-

ner ſich winden, ſoll keint Blume rings um mei-

ne Höle ſtehn; mein Fuſs ſoll ſie, noch ehe ſie

bluhen, zertreten, und meine Flote ſoll und

dieſen Krug ſoll er zertreten.

Sein Fuſs zertrat, da kam ein andrer Faun,

er hub den ſchweren Schlauch von ſeiner Schul-

ter; Du raſeſt du, rief er, und lachte; heut, an
dem frohen Tag, Lyeens Feſt! Schnell vind' einen

Epheu-Kranz um deine Hörner, und komm zum

Feſt, dem beſten Tag im Jahr!

Nein fur mich kein froher Tag, ſo ſprach der

Faun, ich ſchwore! bu ich fie finde, ſoll kein
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O! ſchvrarze Stunde, da mir die Nymph ent.

floh! ſie floh bis an den Fluſs, der ihren Lauf

izt hemmte; unentſcehloſſen ſtund ſie da, ich bebte

ſchon vor Freude, ſchon glaubt' ich das ſtrauhen-

de Madchen mit ſtarken Artmen zu umfaſſen, als

die Tritonen, o die verfluchten Räuber! ſich aus

dem Fluſs erhoben, und die Nymph um ihre Huf-

ten faſsten, und dann, in die Hoörner blaſend,

ſchnell mit ihr an das andre Ufer ſchvrammen.

Ich ſchwöre beym Styx! bis ich ſie wieder finde,

ſoll kein Kranz von Epheu um meine Hörner ſichk

winden.

Und eine ſpröde Nymphe macht dir, ſo ſagt der

andre Faun, o ich muſs lachen! und eine ſprode

Nymphe macht dir ſo tiube Tage! Mir, Faun,

mir ſoll die Liebe nicht eine trube Stunde ma-

chen, nein, keine trübe Stunde! verſagt mur dieſe

den Kuſs, dann hüpf ich zu der andern hin; ich

tehwor es dir, Faun! meine LPPpen ſollen keine

G3
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Nymphe mehr kuſſen, wenn mich eine nur eine

Stunde in ihren Armen behalta heut an dem fro-

hen Feſt; ich will ſie alle lieben, alle will ich

kuſſen. Kränke dich mcht, Faun! du biſt noch

jung und ſchon; ſchön iſt dein braunes Geſicht,

und wild dein groſſes ſchwarzes Aug, und dein

Haar krauſst ſich ſchoön um die krummen Hörner

her; ſie ſtehen aus den Loken empor, wie 2wo

Eichen aus dem wildeſten Buſch. Laſs dich kran-

zen Faun, hier iſt das ſchonſte Schoſs, lals dich

hranzen! Ich höre ſchon fernher ein wildes Gerau-

fehe von Tyrſus-Staben und Klapper-. Schaalen und

Floten! buke dieh her, das Geſchrey kommt ſchon

nahe; ſchon kommen ſie hinter dem Hügel her-

vor; laſs dich kranzen! Wie ſtolz die Tiger den

Wagen rienn o Lyens! fieh die Faunen, die

NXymphen, wie ſie hupfen! welch frohes Getoſe!

O Evan Evoe! du biſt bekrantt, ſchnell hebe den

schlaucn mit auf die Schulter; o Lvan Evoe!
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DER VESTE VORSAJ.
V Oohin irret mein vervrundeter Fuſs, durch

Dornen und dicht verwebete Stiauche: Hunmel,

welech ſchauerndes Entzuken! Die cothlichten

Stamme der Fichten, und die ſchlanken Stamme

der Eichen ſteigen aus wildem Gebuſche hervor,

und uagen ein trauriges Gewölb uber mur; Wrel-

che Dunkelheit, welche Schwermuth aittert ihr

von ſchwarzen Aeſten auf mieh! Hier will ich

mich hinſezen, an den holen veimoderten Eich-

ſtamm, den ein Nez von Epheu umwikelt; hier

will ich mich hinſerzen, wo kein menſchlicher

Faſstritt noch hingedrungen iſt, wo niemand mich

findt, als ein einſamer Vogel, odei die ſumſenden

Bienen, die im nahen Stamm ihit Honig ſammeln,

oder ein Zephir, der in der Wonduiſs erzogen,

noch an keinem Buſen geflattert hat. Oder du,

ſpruaelnder Bach, wohin iauſcheſt da, an den

C4
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be von Geſtiauchen? Ich will deien Wellen fol-

gen, vielleicht fuhreſt du mich odern Gegenden

zu. Himmeh! welche Ausſicht brenet ſich vor

meinem Aug aus! hier ſteh ich an dem Saum einer

Feiſenwand und ſek ins niedere Thal; hier will

ich mich auf das zerriſſene uberhangeude Felſen-

ßtuk ſezen, wo der Bach ſtaubend in den dunkeln

Tannenwalch herunter ſich ſtürzt, und rauſchet, vie

wenn es fernher donnert. Durres Geſträueh hangt

von dem Feſſen-Stuk trautig herunter, wie das

vwilde Haar uber die Menſchenfeindliche Stune

des Timons hangt, der noch kein Mädchen ge-

kuſst hat. Ich will in das Thal hinunter ſteigen,

nnd mit traurig urendem Fuſs neben den Wellen

des Fluſſes waudeln, der durch das ade Thal

ſehleicht. Sey mingegrufst einſames Thal, und

du Tluſs, und du ſchwerzer Wald; hier auf dei-

nem Sancd, o Ufer, widl ich izt iren; emſiedle—

niſen will ich in demem Schatten ruhen. me—
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Pfeil wird mich hier nicht finden, ich will nicht

mehrr lieben, und in einſamer Gegend weiſe ſeyn;

Lebe wohl, du braunes Maclchen, das mit

ſchwarren Augen mir die Liebe in mem bisher

umverwahretes Herze geblizet hat; Lebe wobl,

noch geſtern hupfiteſt du frohim weiſſen Sommer-

Kleid um mich her, wie die Wellen hier im Son-

neu· Licht hüpfen; und du blondes Madchen lebe

vrohl! dein ſehmachtender Blix-- ach! 2uſehr,

zu ſehr haſt du mein Herz bemeiſtert, und dein

ſchwellender Buſen ach! ich furchte, ich werd
v

ihn hier oft in einſamen traurigen Betrachtungen

ſehen und ſeufzen! Lebe wohl, majeſtatiſche Me-

linde, mit dem ernſten Geſicht wie Pallas vnd mit

dem majeſtatiſchen Gang, und du kleme Chloe,

die du muthwillig nach memen Lippen aufbupfteſt

und mieh kuſsteſt; in dieſe Gegenden willich izt

fiehen, und in ernſten Betrachtungen untei dieſen

richten mich lagern, und die Liebe verlachen:

G3
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DER FRUHLING.

Vriehe Symphonie, welch heitig Entrzuken,

jagt mir den gaukelnden Morgen- Tianm weg?

Ick ſeh! o himmliſche Freude, ich ſeh dich la-

chenden Jüngling, dich Lenzen! Aurora im Pur-

pur-Gewand, fuhrt dich im Oſten herauf; der

frohe Scherz, das laute Gelaächter, und Amor,

ſchon lachelt er hinnach den Buſchen und Flu-

ren, den künftigen Siegen entgegen, und ſchwin-

get den ſcharfgeſpanneten Bogen, und ſchuttelt

den Köcher; auch die Gratien mit umſchlungenen

Armen begleiten dich, frolicher Lenz. Auf den

glänzenden Stralen der Morgen- Sonne kommt

ibr daher; die Vögel ſchwarmen froh in dem

rotllichten Sonnen-Stial, euch mit Geſangen em-

zuholen. Voll Ungeduld drangen üch die jungen

Roſen aus der Knoſpen jede will die erſte mit

offener Schooſs und lieblichen Geruchen dir ent-
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kelnd; ſie hupfen vom Hogel ins Thal, und ſchwar-

men durch Buſche und Walder, und lachen ſchalk-

haft, wenn ſie äie Oerter vorbeyhüpfen, wo ſie

dem liebenden Schafer die horchende Spröde im

Buſche verrathen, oder ſchalkhaft beym Reihen-

Tanz die hüpfenden Mädchen ſchamroth gemacht.

die hupſen zerſtreut durtch Gebüſche und Walder,

und liſpeln den ſchlafenden Nymphen und den

Iannen in den Giotten eure Ankunſt zu, ſie ſprin-

gen taumelnd hervor, die geiſsfüſſigten Satyren

und die Faunen, und rufen den frohchen Nym-

phen mit frohem Geſehrey, und mit der vielröh-

richten bfeiffe. Die Nymphen der Bäche öfnen

ihre Kruge wieder, die ſie in Winter verſchloſ.

ſen, und gieſſen ſprudelnde Bache zwiſchen Bäu-

men unter gruünen Gewölben von Aeſten hervor,

oder von buſchichten Huügeln herunter, in man-

chem rauſchenden Tall; ſie ſchlangeln ſich durch

Fluren, und ſammeln ſich in Büſchen und Hainen
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zu glatten Seen, und umfaſſen da oft die zarten

Glieder badendei Madchen.

Komm Lenz, komm Stifter der Freude! Du herr-

ſcheteſt Lenz, als unſer wankendes Schitff, ihr

Bruder, die glatte See durchſchwamm; eine

Schaar ſilberner Wellen umhupfte uns, frohe Ze-

phir gaukelten mit ihnen, und jagten ſie um das

Schiff her, wenn ſie muthwillig an ſelbigem auf-

hupften und klatſchten; ſie jagten ſie vom Schiſtf

ans ſchattiehte Ufer, wo der Wiederhall uns nach-

lachte; ſie flohen in den winkenden Schilf, und

hupften dann wieder ans Schiff; da kröntet ihr

mich, Biüder, mit Rebſchofſen am llſer zum Kö-

nig, da war Frend und Entzüken in unſrer Mitte.

Auch da herrſchete der Lenz, ihr Bruder, als wir

auf jenes Berges erhabenem Ruken, eine Hutte

von grunen Zweigen uns bauten, in deren Schat-

ten wir, ins Giüne geſtreket, tranken und uns

umarment ſrohe Lieder ſangen; die Waldgötter

behorehten uns, und ſangen leiſe die Lieder uns
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nach. Itt ſingen ſie die Lieder in den Hainen und

LKluſten des Bergs, beym Tanz und beym vollen

Ktug.

Eile, Lenz! beblume die Triften, und btau—

be den Wald, das Gebüſch und die Lauben.

Bacchus und Silen und ſein Gefolge lachen dir

entgegen, denn wo lachet man fioher als im grü—

nen Schetten der Lauben? Amor beſuchet ihn oft

den frolichen Bacchus, im kuhlen Schatten der

Lauben, auch die Muſen beſuchen ihn, deun er

liebet Geſange. Bacchus ſingt dann und erzehlt,

und lacht, daſs das Reblanb, das umkränzend

ſein halbes Geſichte beſchattet, anfnüpft. Er

erzehlt bey voller Schaale ſeine Reiſen durch das

entfernte Indien, und wie er die braunen Natio-

nen beſiegt, und wie er im Raub-Schiff als Kind

die Raubeti in Delphine verwandelt, und Reben

und Epheu um Maſtbaum und Ruder ſich winden

und ſuſſen Wein habe ſprudeln laſſen; dann leert

er die Schaale, und lacht und erzehlet wieder,
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ge Nymphe umfaſſen, ſo ſagt er, das Madchen

flog mit leichten Fufſen uber die Blumen weg.

und lachte ſchalkhaft zuruk, wenn es mit unſicherm

Fuls mich hinter ſich her tanmein ſah; beym Styx!

ich hatte das Madehen nicht erreicht, wenunicht

ein 2akichter Dornbuſch ſich in ſein fliegend Ge.

wand gewikelt hätte, ich lief froh zu dem Mad.

chen hin, und klatſcht ihm freundlich die Wan-

gen, und ſagte, Mädchen ſey nicht ſo blode, ich

bin Bacchus, der Gott des Weins und der Ireude,

der ewige fuüngling; da lieſs ſich das Madehen

voll Etufurcht küſſen. Da belohnt ich den Doru-

buſch, ich beruhrt ihn mit meinem Stab, und

hieſs Blumen wachſen, ſo lieblich roih, als des

Madchenus Wangen, da es ſich ſchamte; da vuch-

ſen die Rolſen.

Pan lahnt ſich auf das moſichte Polſter, und

legt aufmerkſam ſein Haupt, mit Tanureiſern be-

kränzt, ank den unterſtuzenden Arm; du warſt
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ALs ICH DAPHNEN

Aur DEM sPAZIERGANG
ERWARTETE.

Sie kömmt noch nieht, die ſchöne Daphne! hier

will ich ins Gras mich hinlegen und ſie erwarten,

hier an der Quelle. Indeſs will ick die Gegend

umher betrachten, und mein Verlangen täuſchen.

Du hoher ſchvwarzer Tannen-Hain, der du die

Pfeil- geraden röthlichen Stamme dicht und hoch

durch deinen dunkein Schatten empor hebſt; hohe

ſchlanke Fichen, und du Fluſs, der du mit blän-

dendem Silberglanz himer jenen grauen Bergen

hervor rauſcheſt, nicht euch will ieh izt ſehen,

izt ſey das Gras um mich her meine Gegend.

Wie ſanft rieſelſt du vorüber, kleine Quelle, durch

die Waſſer- Kreſſen, und durch die Bachbungen,

die ihre blauen Blumen empor tragen; du ſchvin-

geſt kleine funkelnde Ringe um ihre Stämme her

H



114 lund macheſt ſie wanken; von beyden Ufern ſteht

das fette Gras nut Blumen vermiſchet; ſie biegen

ſich heruber, und dein klares Waſſer flieſst durch

ihr buntes Gewölb und glänzet im vielfkaibichten

VWiederſchein. Ich will izt durch den kleinen

Hain des wankenden Graſes hinſenn; wie glän-

zet das manigfaltige Grün, von der Sonne be-

ſchienen! ſie ſtreuen ſchvvebende Schatten eins

auf das andere hin; ſchlanke Kräuter durchirren

das Gras mit zarten Aeſten und manigfaltigem

Laub, oder ſie ſteigen darüber empor, und tragen

vankende Blumen. Aber du blaue Viole, du Bild

des Weiſen, du ſtehſt beſcheiden niedrig im Gras,

und ſtreuſt Gerüche umher, indeſs daſs Geruch-

loſe Blumen hoch über das Gras empor ſtehn,

und praleriſech vinken. PFliegende Würmchen

verfolgen ſich unten im Gtas; bald verliert ſie

mein Aug im grünen Schatten, dann ſehwärmen

ſie wieder im Sonnenſchein, oder ſie fliegen zu

Schaaren empor und tanzen höher in der glänazen-

den Luft.
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der Quelle? So ſchon und glanzend von Farbe

doch nein! angenehmer Betrug! ein Schmetter-

ling flieget empor, und laſst das wankende Gras-

chen zuruk. Izt rauſchet ein Wurmchen, ſchwarz

behainiſeht auf glanzend rothen Flugeln vorbey,

und ſezt ſich, zu ſeinem Gatten vielleickt, auf die

nahe Gloken- Blume. Rauſche ſanft, du rieſelnde

Quelle, erſchuttert nicht die Blumen und das Gras

ihr Zephir! Tiieg ich mich? oder hör ich den

zärteſten Geſang? Ja ſie ſingen, aber unſer Ohr iſt

zu ſtumpf, das feme Concert zu vernehmen, ſo

wie unſer Auge, die zarten Zuge der Bildung zu

ſehn. Was fur ein liebliches Sumſen ſchwärmt

um mich her? Warum wanken die Blumen ſo?

Ein Schwarm kleiner Bienen iſts; ſie flogen frö-

lich aus, von ihrer fernen Wonñnſtadt, und zer-

ſtreuten ſich auf den Fluren und in den fernen

Gärten; anfmerkſam wahlend ſammeln ſie die gelbe

Beute, und kehren zuruk ihren Staat zu mehren.

H2
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ſiger Burger ſie ſchwarmen umher, von blume

zu Blume, und verbergen nachſuchend die kleinen

haarichten Haupter in den Kelchen der Blumen,

oder ſie graben ſich mühſam hinein, in die noch

nicht offenen Blumen; die Blume ſchlieſſet ſich

wieder, und verbirgt den kleinen Rauber, der die

Schaäze ihr raubt, die ſie vielleicht eiſt Morgen,

der kommenden Sonne und dem glanzenden Thau

entfaltet hatte.

Dort auf die hohe Klee. Blume ſezt ſich ein

kleiner Schmerterling; er ſchwingt ſeine bunten

Flugel, auf ihrem glänzenden Silber ſtehn kleine

purpurne Fleken, und ein goldner Saum verhiert

ſich am Ende der klugel ins Grune; Da ſiæzt er

präehtig und puzt den kleinen Buſch der ſilbernen

Federn anf ſeinem kleinen Haupt. Schöner

Schmetterling! biege die Blume zum Bach hin, und

ſieh da deine ſchone Geſtalt; dann gleichſt du der

ſchonen Belinde, die beym Spiegel vergiſet, daſs
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ſie mehr als Schmetterling ſeyn ſollte; ihr Kleid

iſt nicht ſo ſchön wie deine Flügel, aber Gedan-

ken los iſt ſie wie du.

Was vor ein wildes Spiel hebt ihr izt an, kleine

Zephir? Sich haſchend walzen ſie ſich durch das

Gras hin; wrie ein ſanfter Vind auf einem Teich

Wellen vor ſich her jagt, ſo durchwuhlen ſie das

rauſchende Gras; die kleinen bunten Bewohner

fliegen empor und ſehen in die Verwüſtung hin-

unter, izt ruhen ſie wieder die Zephirs, und das

Gras und die Blumen winken fie freundlich zurük.

Aber, o! könnut ich mich izt verbergen! Be-

deket mich ihr Blumen! dort geht der junge

Hyacinthus vorüber, im ſchönen goldnen Kleid;

er eilt durchs verachtliche Gras, neben der Na-

tur hin, und pfeift; ſie mag ihn anlacheln, fur

ihn iſt das eine zu alte Schone; er eilt zu Fräu-

lein Henrietten, wo die ſchone Welt beym Spiel-

Tiſche ſich ſammelt; da wird ſein Kleid Augen von

feinerm Geſchmak beſſer entzüken, als em gluhen-

U3
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mich ſient, fern von der fenen Welt bey den

Wourmern im Giaſe kriechen! Aber verzeihen ſie,

KHyacintus, wenn ich ſo tumm bin, ihrem ſchö-

nen Gang und dem Glanz ihres Kleides nicht nach-

zuſehn, denn hier an dieſem Gräschen lauft ein

VWürmchen empor, ſeine Flogel ſind grünlichtes

Gold, und wechſeln prachug die hellen Farben

des Regenbogens. Verzeihen ſie Hyacintus, ver-

zeihen ſie der Natur, die einem Wurm ein ſehoner

Kleid gab, als die feineſte Kunſt ihnen nicht lie-

fern kan.

Aher izt kömmt ſie, die ſchöne Daphne! ich
eil izt an ihre Seite, ihr Blamen, und ihr, ihr

kleinen Bewohner; aber noch oft ſollt ihr mir

das ſanfte Entruken gewahren, das Entruken,

auch in der kleinſten Verzierung der Natur die

Harmonie mit der Schònheit nnd dem Nuzen ins

Unendliche bin in unanfloslicher Umarmung 2zu

ſehu.
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DER VWVUNsÜs Ch.

Lürfſt ich vom Schikſal die Erfullung meines

einigen Wunſches hoffen; denn ſonſt ſind meine

Wünſche Träume, ich wache auf und weils

nicht, daſs ich geträumt habe, es ſey denn ein

Waunſch fur andrer Glik; durft' ich vom Schikſal

dieſes hoffen, dann wünſcht ich mir nicht Uebtr-

fluſs, auch nicht über Brüder zu herrſchen, nicht

daſs entfernte Länder meinen Namen nennen.
O könnt' ich unbekannt und ſtill, fern vom Ge-

tummel der Stadt, wo dem Redlichen unaus-

weichliche Fallſtrixe gewebt ſind, vo Sitten und

Verhaltniſſe tauſend Tohrheiten adeln, könnt' ich

in einſamer Gegend mein Leben ruhig wandeln,

im kleinen Landhaus, beym landlichen Garten,

unbeneidet und unbemerkt!

Im grünen Schatten wölbender Nuſsbäume ſtün-

de dann mein einſames Haus, vor deſſen Fenſtern
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dem grünen Gewolbe der Baume vohnen; vor

dem friedlichen Eingang einen kleinen Plaz ein-

gezaunt, in dem etine kuhle Brunn- Quelle unter

dem Traubengelander rauſchet, an deren abfueſ-

ſendem Waſſer die Ente mit ihren Jungen ſpielte,

oder die ſanften Tauben vom beſchatteten Dach

herunter flögen, und nikend im Graſe wandelten,

indeſs daſs der majeſtätiſche Hahn ſeine gluchzen-

den Hennen im Hof umher fuhrt; ſie wiunden

dann auf mein bekanntes Loken herbey flattern,

ans Fenſter, und mit ſchmeichelndem Gewimmel

Speiſe von ihrem Herren fordern.

Auf den nahen ſchattenreichen Bäumen, Wür-

den die Vögel in ungeſtöhrter Freyneit wohnen,

und von einem Baum zum andern nachbarſich ſich

zurufen und ſingen. In der einen Eke des kleinen

Hofes ſollen dann die geñlochtenen Hutten der

Bienen ſtehn, denn ihr nürzlicher Staat iſt ein lieb-

liches Schauſpiel; gerne wurden ſie in meinem
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mann ſagt, daſs ſie nur da wohnen, wo Fried

und Ruhe in der Wirthſchaft herrſchet. Hinten

am Hauſe ſey mein geraumer Garten, wo einfal-

tige Kunſt, den angenehmen Phantaſien der Na.

tur mit gehorſamer Hülfe beyſteht, nicht aufrüh-

riſeh ſie zum dienſtbaren Stoff ſich macht, in

groteske Bilder ſie zu ſchaffen. Wande von Nuſs-

ſtrauch umzaunen ihn, und in jeder Eke ſteht eine

grüne Hütte von wilden Roſinen; dahin wurd ich

oft den Stralen der Sonn' entweichen, oder

ſehen, wre der braune Gärtner die Beeten um-

grabt, um ſchmakhafte Garten-Gewächſe zu

ſaen; Oft wurd ich die Schaufel aus der Hand

ihm nehmen, durch ſeinen Fleiſs zur Arbrit ge-

lokt, um ſelbſt umzugraben, indeſs daſs er neben

mir ſtuhnnde, der wenigern Kräfte lächelnd; oder

ich hulf inhm die flatternden Gewachſe an Staben

aufbinden, oder der Roſen. Standen warten und

der zerſtreuten Nelken und Lilien.
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Gras- reiche Wieſe durchſchlangeln; ei ſehlan-

zelte ſich dann durch den ſchattichten Hain

fruchtbarer Baume, von jungen zarten Stammen

durchmiſchet, die mein ſorgſamer Fleiſs ſelbſt be-

vwachete. Ich wurd ihn in der Mitte zu einem

kleinen Teich ſich ſammeln laſſen, und in des

Teiches Mitte baut' ich eine Laube auf eine kleme

aufgevrorfene Inſel; 2öge ſich dann noch em

kleiner Reb. Berg an der Seite in die offene Ge-

gend hinaus, udil ein klemes Feld mit winkenden

Aechren, ware der reichſte König dann gegen mir

beneidens werth?

Aber fern ſey meine Hütte von dem Landhaus,

das Dorantes bewohnt, ununterbrochen in Ge-

ſellſchaft zu ſeyn. Bey ihm lerut man, daſs Frank-

reich gewiſs nicht kriegen wiid, und was Mops

thäte, wenn er König der Britten ware, und bey

wohlbedekter Tafel werden die Wiſſenſchaften

beurtheilt, und die Fehler unſers Staats, indeſs
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ſchwebt. Weit von Oronten weg ſey meine ein-

ſame Wohnung; fernher ſammelt ſich Wein in

ſemen Keller, die Natur iſt inm nur ſchön, weil

niedliche Biſſen fur ihn in der Luft fliegen, oder

den Hain durchirren, oder in der Flut ſchv/immen.

Er eilt auf das Land um ungeſtohrt taſen zu kön-

nen; wie bang iſt man in den verfluchten Mauern,

vro der tumme Nachbar jede That bemerkt!

Dir begegne nie, daſs ein einſamer Tag bey dir
allein dieh laſſe, eine vnleidlieh Geſellſehaft fur

dieh, vielleicht entw iſcht dir ein ſchauernder Blik

in dich ſelbſt. Abei nein, gepeinigte Pferde brin-

gen dir ſchnaubend ihre unwürdigen Laſten, ſie
ſpringen fluchend von dem unſchuldigen Thier;

Tomult und Unfinn und raſender Wiz begleiten

die Geſellſchaft zur Tafel, und ein ohnmãchtiger

Rauſch endet die tobende Scene. Noch weiter

von dit, hagrer Harpax, deſſen Thure hagre Hun-—

ae bevachen, die hungernd dem ungeſtuhm ab.
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VWeit umher iſt dei arme Laudmann deimn gepei-

nigter Schuldner; nur ſehten ſteigt den dunne

Rauch von deinem umgeſturzten Schoiſtein auf,

denn ſollteſt du nicht hungern, da du deinen Reich-

thum dem weinenden Armen ranbeſt!

Aber wohin reiſst mich ungeſtumer Verdruſs?

Kommt zunrük, angenehme Bilder, kommt zuruk

und heitert mein Gemuth auf; fuhret meh wie-

der dahin, vo mein kleines Landhaus ſteht. Der

fromme Landmann ſey mein Nachbar, in ſeiner

braunen beſchatteten Hutte; liebreiche Hulfs

und freundſchaftlicher Rath machen dann einen

dem andern zum fieundlich lachelnden Nachbar;

denn, was iſt ſeliger als gehebet zu ſeyn, als der

frohe Gruſs des Manns, dem wir Gntes gethan?

Vrenn den, der in der Stadt wohnet, unruhi-

ges Getummel aus dem Schlummer wekt, wenn

die nachbarliche Mauer der Moigen. Sonne lieb-

liche Llike verwehrt, und die ſehone Scene des
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gönnt iſt, dann wurd' eine ſanfte Morgen. Luft
mich weken und die frohen Concerte der Vögel.

Dann flog' ich aus meiner Ruhe, und gieng' Au-

roren eatgegen, auf blumichte Wieſen, oder auf

die nahen Hugel, und ſäng' entzukt frohe Lieder

vom Huogel herunter. Denn, was entzüket mehr

als die ſchone Natur, wenn ſie in harmoniſcher

Unordnung ihre unendlich manigfakigen Schön-

heiten verwindet? Zukühner Menſch! was unter-

vwindeſt du dich die Natur durch weither nach-

ahmende Künſte zu ſchmüken? Baue Labyrinte

non grunen Wanden, und laſs den geſpizten Taxus

in abgemeſſener Weite empoi ſtehn, die Gange

feyn reiner Sand, daſs kein Geſträuehgen den

vandelnden Fuſstritt verwirre; mir gefallt die

landliche Wieſe und der vervilderte Hain, ihre

Mauigfaltigkeit und Verwirrung hat die Natur

nach geheimern Regeln der Harmonte und der

Schonheit geoidnet, die unſere Seele voll ſanften

Entzukens empfiadt.
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Mitternacht wandein, in einſamen frohen Be-

trachtungen, uber den harmoniſchen Veltbau,

wWenn unzahlbare Vvelten und Sonnen uber mir

leuchten.

Auch beſucht' ich den Landmann, venn er

beym Furchen- zichenden Pflug ſingt, oder die

frohen Reihen der Schnitter, wenn ſie ihre länd-

lichen Lieder ſingen, und horte ihre frohen Ge-

ſchichtgen und ihren muntern Scherz; oder

vWenn der Herbſt kommt, und cdie Baume bunt

faärbet, dann würd' ich die Geſang. vollen Wein-

Hügel beſuchen, wenn die Madchen und die

Jünglinge im Rebenhain lachen, und die reifen

Trauben ſammeln. Wenn der Reichthum des

Herbſtes geſammelt iſt, dann gehen ſie jauchzend

zu der Hutte zuruk, wo der Kelter lautes Knarren

weit umher tönt; ſie ſammeln ſich in der Hutte,

vo ein frohes Mahl ſie erwartet. Der erſte Hun-

ger iſt geſtillet, iat kommt der ländliche Scherz
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Vnuth die Veinflaſchen wieder auffüllt und zur

Freude ſie aufmahnet. Kunz erzehlt izt, wie er

groſſe Reiſen gethan hat, bis weit in Schwaben

hinaus, und wie er Häuſer geſehen, noch gröſſer

und ſchöner als die Kirch im Dorf, und wie einen

Herren ſechs ſchöne Roſſe in einem gläſernen

Wagen gerogen haben, ſehdner als das beſte das

äer Muller im Thal hat, und wie die Bauern da

mit grunen ſpizen Huten gehn. So erzehit' er
vieles, indeſs daſs der junge Knecht, aufmerkſam

den offenen Mund auf die unterſtuzende Hand ge-

lehnet, bald vergeſſen hätte, daſs ſein Mädchen

an ſeiner Seite ſizt, hätte ſie inn nicht lachend in

die Wange gekneipt. Dann erzehlt Hans, wie

ſe inen Nachbar ein Irrwiſch verfolgt hat, und wie

er ihm auf den Korb geſeſſen, er hätt' ihn bis un-

ter die Dachrinne verfolgt, wenn er nicht eins ge-

ſchworen hatte. Aber izt gehen ſie aus der Hütte,

um beym Mondſchein zu tanzen, bis die Mitternacht

ſie zur Ruhe ruft. Wenn
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oder der herbe Winter, oder die ſchwüule Hize

des Sommers den Spaziergang mir verböten, dann

wurd ich ins einſame Zimmer mich ſchlieſſen;

mich unterhielte da die edelſte Geſellſchaft, der

Stolz und die Ehr' eines jeden Jahrhunderts, die

groſſen Geiſter, die ihre Weisheit in lehrende

Bücher ausgegoſſen haben; edle Geſellſehaft, die

unſre Seele zu ihrer Wurd' ethebt! Der lehrt

mich die Sitten ferner Nationen, und die Wunder

der Natur in fernen Welt- Theilen: Der dekt

mir die Geheimniſſe der Natur auf, und fulirt mich

in ihre geheime Werkſtatt; der würde mich die

Oeconomie ganzer Nationen lehren und ihre Ge-

ſchichte, die Schand und die Ehre des Menſchen-

Geſchlechts. Der lehrt mich die Groſſe und die

Beſtimmung unſrer Seele, und die Reiz- volle Tu-

gend; um mich her ſtunden die Weiſen und die

Sänger des Alterthums; ihr Pfad iſt der Pfad zum

wahren Schönen, aber nur wenige wagen ſich

J
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ücht zuruk gehn, auf eine leichtere Baun voil

Flittergold und geruchloſer Blumen. Soll ich die

wenigen nennen? Du ſchopfriſcher Klopſtok, und

du Bodmer, der du mit Breitingern die Fakel der

Critik aufgeſteket haſt, denen Irrlichtern entge-
gen, die in Sumpfe oder durre Einöden verfuhr-

ten. Und du Wieland, (oft beſucht deine Muſe

ihre Schweſter, die ernſte Welt-V/eisheit, und

holt erhabenen Stoff, aus ihren geheimeſten Kam-

mern, und bildet ihn zu teizenden-Gratien,)

oft ſollen eure Lieder in heiliges Entruken mich

hinteiſſen; Anch du mahleriſcher von Kleiſt,

ſanft entzükt mich dein Lied, wie ein helles

Abendroth; zufiieden iſt dann mein Herz, und

ſtill, wie die Gegend beym Schimmer des Monds;

anch du Gleim, wenn du die lächelnden Empfin-

dungen unſers Herzens ſfingeſt und unſchuldigen

Scheraz,  Doch ſoll ich euch alle nennen ihr

dFenigen? dit vervrohnte Nation miſskennt euern
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welt vorbehalten.

Auch ich ſchriebe dann oft die Lieder hin, die

ieh auf einſamen Spaziergangen gedacht, im dun-

keln Hain, oder beym rauſchenden Walſſeiſall,

oder im Tiauben. Gelaänder beym Schimmer des

Monds. Oder, ich ſahe im Kupferftich, wie groſſe

Künſtler die Natur nachgeahmer haben, oder ick

verſucht' es ſelbſt, ihre ſchonen Aufiritte auf dem

geſpanneten Tuch nachruſchaffen.

Zuvwreilen ſtorte mich ein lautes Klopfen vor

meiner Thüre, weie entzukt wär ich, wenn

ein Freund beym Eröfnen in die offenen Arme mir

eilte! oft fänd' ich ſie auch, wennich vom Spa-

ziergang zuruk, der einſamen Hutte mich naherte.

einzein oder in Trnppen mir entgegen gruſſen;

geſellſchafilich wurden wir dann die ſchonſten

Gegenden durchirren, nmicht murriſch ernſthafte

Geſpräche mit fieundlichem Scherz gemiſchet,

machten uns die Stunden vorbey hupfen, Hunger

De
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gabe, und der Teich und mein belebter Hof;

VWir fanden ſie bey der Rukkunft unter ei—

nem Trauben-Geländer, oder in der ſchattichten

Hüitte im Garten aufgetiſchet; oft auch ſaſſea

wir beym Mondſehein in der Laube beym bo-

ſcheidenen Kelehglas, bey frohen Liedern und

muinteim Scherz, es ware denn, daſs der Nach-

tigal melancholiſches Lied uns anfmeiken hieſſe.

Aber, wras traum' ich? Zu laug, zu lang ſchon

hat meine Phantaſie dich verfolget, dich, eitelen

Tranum! Eiteler Wunſch! nie werd' ich deine
Erfullung ſehen. Immer iſt der Menſch unzufrie.

den, wir ſehen weit hmaus auf frömde Gefilde

von Gluk, aber Labyrinte verſperren den Zugang,.

und dann ſeufzen wir hin, und vergeſſen das Gute

zu bemerken, das jedem auf der angewieſenen

Bahn des Lebens beſchehrt iſt. Unſer wahies

Gluk iſt die Tugend. Der iſt ein Weiſer, und gluk-

lich, der willig die Stell' ausfullt, die der Bau-
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meiſter, der den Plan des Ganzen denkt, inm be-

ſtimmt hat. Ja du, goteliche Tageod, do biſt

unſer Gluk, du ſtieuſt Freud und Seligkeit in je-

dem Stand auf unſie Tage. O ween ſoll ich be-

neiden, wenn ich duich dich beglukt die Lauf-

Zahn meines Lebens vollende? dann ſterb' ich

froh, von Edeln beweint, die mieh um deinet-

willen hebten, von euch beweint ihr Freunde.

Wenn ihr beym Hugel meines Grabes vor-

bey geht, dann druket euch die Hand, dann um-

armet euch; Hier liegt ſein Staub, ſagt ihr,

des Redlichen, aber Gott belohnt ſeme Be-

mühung gluklich zn ſeyn, izt mit ewigem Gluk3

bald aber wird unſer Staub auch da hiegen, und

dann genieſſen wir mit ihm das ewige Gluk.

Und du, geliebte Freundin! wann du beym Hugel

meines Grabes voruber geheſt, wann die Maaſs-

/leben und die Ringelbſumen von meinem Grabe

dir winken, dann ſteig eine Thrane dimins Auge,

und iſts den Seßgen vergonnt, die Gegend, die
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